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an den geehrten Leſer.
S iſt die Rechts-Gzelehrkeit gleichwie

in andern Chriſtlichen Reichen alſo
auch in Teutſchland aus zwey Urſa
chen biß anher meiſt allein in Lateinie
ſcher Sprache beſchrieben und geleh

ret worden; Erſtlich weil die Lateiniſche Spra
che gleichſam der Gelehrten Mutter-Sprache
iſt daß man ſich ein Gewiſſen machet in einer
andern als in dieſer auff hohen Schulen nicht al
lein die Juris-Prudentz ſondern auch alle andere
Diſciplinen vorzutragen; Undfurs andere
weil das Fundament des burgerlichen Rechts
in gantz Teutſchland das alte Romiſche Civil-
Recht iſt welches in Lateiniſcher Sprache ge.
ſchrieben und in der Form wie es Kayſer Juſti.
nianus zuſammen bringen laſſen in Teutſchh
land eingefuhret worden; Doch dieſes alles hin
dert nicht daß man auch des burgerlichen Rechts
Wiſſenſchafft in teutſcher Sprache vortrage
und denenjenigen die nicht ſatein verſtehen doch

ĩaber der Jechts-Wiſſenſchafft benothiget und be
ungietig ſeyn dadurch einen ſonderbaren Dienſt lei- f
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Se(o)eſte. Denn iſt irgend eine Wiſſenſchafft die je—
dermanniglich wegen eines klugen und furſichti
gen Wandels/ ob er gleich kein Profeſſor. Jath
Richter oder Advoeat nutzlich ja nöthig iſt ſo iſt
es gewißlich die Wiſſenſchafft der burgerlichen

Rechte; da nun eine zeitheralle andere Arten
der Gelehrſamkeit neben der lateiniſchen auch
teutſchen Sprache wegen des daher entſtehenden
furtrefflichen Nutzens ſonderlich anietzo da man

die Erudition expedantiſiret beſchrieben
worden ſo iſt nicht leicht zu ſehen warum denndie

ſo hoch nützbare Rechts-Wiſſenſchafft allein un
ter dem tyranniſchen Joche ſtecken bleiben ſolte.
Es haben ohne Zweiffel die Durchlauchtigſten
Verfaſſer der Sachſ. Landes-Rechre auff dieſe
Nothwendigkeit ihr Abſehen gehabt da ſie ſolche
welches leicht lateiniſch geſchehen konnen in
teutſcher Sprache zu iedermans Nutzen und

Gebrauch verfaſſen und in ein Carpus bringen
laſſen: Es iſt auch mit andern Rechts-Buchern
darinnen nachgefolget worden/ indem nicht allein

das nette Buchlein des wohlſel. Hn. Struvens
die ſuris-Prudent; genannt allbereit nun zu
zweyen mahlen in Druck gekomnmen ſondern
auch das furtreliche Werck des Hn. geheimbden
Rath Stryckens von Cautelen oder:ve. ilgnuntuos

keit in Handiungen mit Bewſlligung des Herrn
Autoris indie teutſche Sprache zu allgemeinem

Nuben



S(o)Rutzen uberſetzet worden anderer zu geſchwen

gen; Dieſe Urſachen nemlich inſonderheit den
Teutſchen unddann auch der ſtudirenden Ju—
gendzu dienen haben mich bewogen dieſe Arbeit
vorzunehmen und die furnehmſten aus den be
ruhmten allgemeinen Rechts-Arten nicht zwar
auffeine Syſtematiſche oder vollſtandige und zu
fammen hangende ſondern auff eine polyma-
thiſche Art oder in mancherley zum gemeinen
Leben und manirigliches Nutzens und zwar mit
einer annehmlichen Abwechſelung beſtehenden
Fallen und Anmerckangen vorzuſtellen welches

ich dahero Delieias Juridicas nennen wollen.
Damit aber der Zweck der aligemeinen Rutzbar
keit deſto mehr erreichet werde wird man ſich de
rer im gemeinen Leben am meiſien vorkommen
den Materien bedienen als nemlicherſtlichet—
was zur Pædia, oder Sinleitungder Civil—
Rechte gehoriges beruhren; Ferner curiole
Materienund Caſus aus dem Ehe-Erbſchafts
Crimlual-Feudal-Canoniſchen oderPabſt—
lichen Rechte: Dunn aus dem Jtre Kurali
oder Feldund Bauerenicht weniger aus dem
Krieasund Soldaten-Meervder Waſſer—
Kauff- und Handlungs-oder Contracts;
Jngleichen aus dem Handwercks-Herr—
ichafftsoder EigenthumsPoſſeſfions. und
Leryitus-Rechten und endlich notable Ca-



Se (o) Se
ſus betreffend Gerichte Richter und Advoca
ten tractiren; Darinnen wird man ſich der be
ruhmten practiſchen Seribenten: Carpzovii,
Ziegleri, Philippi, Mevii, und anderer auch
eigner Erfahrung gebrauchen nebſt Beyfugung

der Rationum dubitandi und decidendi,
auch kurtzer Præjudiciorum: Und wie nun
dieſes was geſagt worden das Civil-Recht uber
haupt angehet ſo wird auch aus dem ſure Pu.
blico oder Staats-Rechte des Romiſch-Teut
ſchen Reichs; Wie auch aus dem Naturlichen
und Volcker-Rechte unterſchiedliches beygefü—

get werden weilen doch dieſer beyderWiſſenſchaft
auch vielen ſo wohl angenehm als nutzlich iſt;
Dannenhero jedes Præſent oder. Tomus in
dreyen Abtheilungen beſtehen wird nemlich die
erſte aus Calibus und Anmerckungen des Bur—
gerlichen-die andere aus dem Teutſchen Reichs
Staats-Rechte die dritte aber aus Probiema.
ten oder raiſonnements des natürlichen Rechts
wiewohl die erſte wegen Ubertrefflichkeit und
vorwiegender Nutzbarkeit den groſten Theil
ausmachen wird; Jſt alſo nichts mehr ubrig als
daß man von GOtt Friede und Geſundheit bit
tet auch ſich und dieſe Arbeit dem gemeinen Le
ſer recommendiret.

Die



V8 ñDie Erſte Abtheilung
Feus den Civil-Rechten.

J. Wie vielerley Rechts-Arten hat man ins
geſawt in Teutſchland zu beobachten?

So Chterley und zwar 1. das naturliche Necht
welches uns mit allen Menſchen gemein und

und Hant lung unter einänder iſt ſo GOtt bey der
 ein Band der menſchlichen Converſation

Schopffung in die menſchliche Seele als ſein Eben
pitd geleget ſozwar durch den SundenFal ſehr ver
dunckelt doch aber durch Betrachtung der heiligen
Schiifft und des Gottlichen Moral. Geſetzes auch
fleißiger Erwegung derer an Tag gegebenen Schriff
ten und Uberlegung der Billgkeit bev furfallenden
Sachen/ wieder zu einem herrlichen Licht kan ange—
flammei werden dannenhero auch aus ſolchen die
menſchlichen qeſchriebenen Geſetze und furnehmlich
das Romiſchburgerliche Recht entſprungen nach
meſchem gleichfalls ven furfallenden Zwemel als
nach einer billigmaßigen Richtſchnur die duncklen
Falle entſchieden werden. Der groſſe Hollandiſche
JCtus hugo Grotios iſt der erſte geweſeũ der dieſe
Hodtrin ĩn ſormam artis gebracht in dreyen Bu
chern/de Jure Belli und pacis, darinnen die Elemen-
ta des naturlichen und WbickerRechts begujffen ſind
ob nun ſolche zwar nicht von allen Mangeln und Jrr
tbuinern befreyer ſind furnemlich was die rechtalau

bige Religion betrifft ſoiſt doch Grotiun ein ſolcher
Mann geweſen daß vor ihm ſeines gleichen nicht ge
weſen noch auch nach lhn kommen wird; Jn ſolches
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S(2)Vuch Grotii de Jure B. b. haben cammemiiret
Feldenus. uund nach ihm Bœcler, Ziegler, Oſian-
der, Henniges, Graswinckel/ Schmidelius, Te-
ſmar, vonder dylle. von denen Kopiſius in Biſſer-
tatione de ſtudis Academicis zuleſen; Und iſt die
ſes Lerulum deßdhalben glucklich zunennen daß es ſol
che Manner gehabt die das naturliche und Volcker
Recht herfur zubringen und zu lehren ſich bemußiget

haben daran die vorigen Scholaſtiſchen Moraliſten
nicht einmahl aedocht haben.

II. Das VolekerRecht welches die ſittbarſten
VJolcker gleichſam durch einen heimlichen Vertrag
wegen unmumganglicher Nothwendigkeit und zum all
gemeinen Nutzen eingeſuhret und untereinander im
Brauch haden;: wie nun vlele darunter auch der Kah

ſer Juſtinian ſolches vor eine ſonderbare Rechts-Art
halten/ ſo ſind hingegen auch nicht wenige die das
VolckerRecht uicht vor eine eigne Diſciplin ausge
ben ſondern ſagen ob ſey ſolches gleichſam ein Theil
des naturlichen Rechts als wodurch die ſittbaren
Volcker das naturliche in ſeiner Nothwendigkeit er
kenneten und zum gemeinen Gebrauch annahmen o

der in ſonderberen Arten und Fallen erklareten wie
denn aile die Verrichtungen des VolckerRechts auch
dem naturlichen ingemein und in genere zuzuſchrei
ben waren.

III. Das gottliche Recht oder Moral-Geſe—
tze ſo GOtt anfangs dem Judiſchen Volcke ſo wol in
dem Decals æo, ais ſonſt in den Buchern Moſis ge
geben hat und wegen ſeiner Moralitat Helligkeit und
Nothwendiakeit furnemlich auch wegen des Geſetz
Gebers Magjeſtat und weiln auch alle Volcker ſo

wohl



S (3) S
wohl zur Zeit Alten Teſtaments zur Judiſchen als
zur Zeit des Neuen/ zur Chriſtlichen Kirchen ſind be
ruffen worden/ Juden Chriſten und Heyden und ins
geſamt alle Menſchen verbindet vb wol die Unchriſten

Nund alten Heyden entweder wegen Halsſtarrigkeit o
der muihwilliger lnwiſſnheit weder der Lehre nvch

den Geſetzen GOttes vor dieſem nicht beygepflichtet
haben auch noch nicht beypflichten.

1V. Das Jus Canonicum. (wie es genennet wird
in Capit. quod Clerici. 2. X. de Foro compet. )das
aus Pabſti. Befehl zuſammen geſchrieben wordenift
dahero es auch das Pabſtl. Recht heiſſet und weiln es
gewiſſe Canones oder Reguln vorſchreibet nach wel
chen das Leben muß angeſtellet werden, wird es das
Canoniſche genennet ſolches iſt ſeiner zu getrauten
Heiligkeit und Billigkeit halben und ſonderlich weiln
die Pabſte damahl vlel zu ſprechen hatten/ in der mei
ſten occidentaliſchen Chriſtenhei; nnd alſo auch in
Teuiſchland eingefuhret worden da es auch Autori
tat und Krafft zwar aller Orten doch nicht in allen
Stucken gehabt aber nach der Reformation iſt es
zwar bey den Proteſtirenden weil man daran gewoh
net und damit nicht das gemeine Band und die recht
liche Communication der Proteſtirenden und Pabſt
lichen Lander zerriſſen werde in unterſchiedlichen
Puncten als in EheSachen und andern behalten

woorden doch aber weil des Pabſts Anſehen bey den
Proteſtirenden ertoſchen hat ſolches Canoniſche Reche

keine andere Krafft ohne in ſo weit es durch Gewohn
heit iſt angenommen warden: Jn welchen Rechts
Aaterien es aber furuehmlich ſey angenommen wor
den und vor demburgerllchen Rechte in acht genom

As men



S (4)men werde weiſet Struvius Syntagm. Jur. Civil. Ex-
ercit. 2. Theſ. z9. Es wird aber das lus Canonicum
eingetheilet in Decretum, Decretales und Inſtitu-
tiones.

Das DECKRETUM hult in ſich die Meinungen der
cPater (lententias Patrum) und Schluſſe der Con-
cilien ſo wohl der allgemeinen als ſonderbaren und der
Synodorum, Es iſt im zwolfften Seculo. von tintm,
VBenedietiner,Munche Gratiano. genant. zuſammen

gtleſen und Pabſt Eugenio III. ubergeben' worden
daß er es beſtatige und bekraffige. Es wurd in drey
Jheile getheilet; Derer Erſtere begreifft 101. Di—
ſtinctiones: Jedwede Diltinaionhat ihre ſonderli
chen Canones, wird auf folgende Art angefuhret (1),

wird geſetzet Canon durch den Buchſtaben C oder
durch die erſte Sylbe Can. mit dem Anfangs-Worte
des Canonis, mit beygefugter Zahl des Eanonis, o
der auch mit Auslaſſung derſelben. 2. Die Diſtincti-
vn muß anagefuhret werden mit der Zahl; e. g. Can.
in Cap 64. Diſt. ſo. Odet: C. in Cap. Diſt. jo.
Der andere Theil begreifft Cauſas 36 jede Caula hat
ihre Quæſtion. Deter Auzahliſt 172. jde Quæſtio,
hat ihre eigene Canones, einige Canonea ihte Para-
zraphos; Dieſen Theu allegiret man quff folgende.
Att: Erſtlich wird geſetzet Can, mit dem Auſanase
worte oder Zahl auch mit Ausdruckung des baragra.
phi, wenn er einen hat; Furs qndere wird geſetzet
Quæſtio, mit der Zahl; Drittens Cauſa, mit der
Zahl.e.z. Can. 32. Qu. Cauſ. 23. oder. Can. non
poteſt 32. Q4. XXIii. Pier iſt zu metcken/ daß in
dieſes andern Theils des Decreti Cauſ 33. Q33.3

t
hegriffen ſep der Tract. de Pœnitentla, weicheQuæi.

weil



S (5)weil ſie etwas weitlaufftiger iſt wird mit gewiſſen HDi
ſtinctionibus bemercket u. pfleget auf ſonderbare und

zwar folgende Art angefuhret zu werden: C. ſepties
23. diſt.z. de pœnit. Der dritte Theil des Decreti iſt
de Conſecratione, begreiffet Diſtinctiones V. und
wird auff folgende Art angefuhret; 1. wird geſetzet C.
mit dem AnfangsWorte oder der Zahl; zum 2. Diſt.
mit der Zahl; z. die Ruhrica, welche iſt de Conſecra-
tione: e g. Cän. ſic. n.  de Conſecrat.

Die DECRET AL.ES ſind Antwort oder Brieffe
der Pabſte aus eines andern Rathfragung ertheilet
es ſind aber ſolche entweder des Gregorũ IX. oder
Bonifacii VIIi. odet Clementis V. odet Ioh. XxXII.

Die Deeretales Gregorii IX. werden ſonſt inſon
derheit und wegen ihrer Furtrefligkelt genannt Decre
tales; Sie beareiffen aber nicht nur die Satzungen
Gregorii Ix. ſoudern auch der Pabſte von Alexand.
Ili.biß auff dieſen Gretzorium. Solche ſind nun zu
ſammen geleſen auf Befehl des Pabſts von Raymun-
do, des Gregorii ſeinem Capellan und Beichtvater
und ſind in V. Bucher vertheület auch von bemeldtem

Pabſte im Jahr i231. bekrafftiget worden, jedes
VBuch hat ſeine Ditul die Ditul ihre Capitul, etllche
Capitul auch ihre Paragraphos, die Weiſe dieſelben
anzufuhrem iſt folgende; Erſilich Cap. mit dem Ane
fangsWorte und Anjahl. Furs andere: Das eigen
thumliche Merckmal der Deeretalium, nemlich das
Wort entra oder X.und dann rubriea tituli:e. g. C.
adauress. extra de præſeriptione, ingieichen C. ad
aures extra de præſetipt. doch iſt zu mercken daß das
eigenthumliche Merckpeichen in Anfuhrung der De-
cretalium zu weilen ansgehaſſen warde. Die Decre-·

tales



S (6)tales BonifaciiV EII, ſind angefuget des Gregorũ ſei
nen/ als das Vl. Buch. Selbſt aber das 6. Buch
der Decretalium iſt in funff Bucher eingetheilet; Die
Art ſolche anzuſuhren iſt eben die wie in vorhergehen
den ohne nur daß darzu gethan wird insto. zumExem

pel: C. odia de R. J. in sto. Dit Decretales Cle-
mentis V. Rom. Pabſts ſind von deſſen Nachfolger
Ioh.XXII. A. 1320. an Tag gegeben worden ſie
werden zum Unterſchied der andern Decretalium,
Clementinæ genannt und werden eben wie die De-

cretales Gregorii und Bonificii eingetheilet doch daß
die Art ſolche anzufuhren einwenig unterſchieden ſey:
Es wird nemlich erſtlich geſetzet Cap. mit. dem An
fangs Worte aber unter Benennung Clementinæ,
furs ander die Rubric des Tituſs e.g Clement, audi-
tor deReſcript. oder Cl.. de Reſcript. Die Becre-
tales loh.XXII. werden ſonſt extravagantes genant
weil ſie nemlich ohne gewiſſe Ordnung auſſerhalb die
vordern Decretales ſchweiffen: Sie werden auff
gleiche Weiſe /wie die Clementinæ, angezogen nur

an ſtatt des Worts Clem. geſetzet werde das Wort
extravag. e.. exntravag. 2. de electione. Es ſind.
auch noch zwey Bucher des Iuris Canonici, welche in
dem Corpore Canonieo geſfunden werden nemlich
die lnſtitutiones und das ſiebende Buch. der Decre-
talium: Jene hat:verfettiget loh. Pauli Lancellorus
ein Rechtsgelehrter zu Perugia Crus herufi nus;)
Dieſes aber hat zuſammen getragen petras Matthæ.
us, ein Hollandiſcher Rechtsgelehrter zu Leyden aber.

keines von beyden hat Pabſtl. Autoritat. Das ſie
bende Buch der Decreralium wird auf gleiche Weiſe
angezogen wie die Decretales Bonifac. VIII. nur an

ſtatt
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S (7)ſtatt des Worts in 6to. wird geſagt in7 mo. e. g. Cap.
lites de Cardin. in 7mo. die Inſtitutiones Lancel-
joti werden auff gleiche Weiſe wie die Juſtinianiſche
angefuhret nur wird das Wort l. Can. darzu geſetzet
als: h. 1. Inſtit. Iur. Can. d. J. Divin. &c.

V. Das lusbublieum., oder das StaatsRecht des
Rom. Teutſchen Reichs worunter diejenigen Geſetze
verſtanden werden welche im Romiſchen Reiche das
Haupt und Glieder auch die Glieder unter einander
zuſammen verbinden worinen auch iedes Reichsſtan
des und Vaſallen. Rechte und die Ordnungen im
Reiche bey allerhand Angelegenheiten auch Ordnung

und Maſſe in Gericht und Gerechtigkeit enthalten
ſind und ſolche Iura ſind enthalten in Aurea Bolla,
Recesſibus Imperii, Capitulatione, wie in denen
Religionsund ReichsFrieden worzu man auch die
pacta familiarum rechnenmaqg zu ſehen.

VI. Das Bayſerl. Rom. Civil-oder Burgerl.
Recht welches in dem Corpore luris Civili enthal
ten welchen man noch Kayſers Caroli V. peini. Halß
Gerichts-Ordnung beyfugen muß. Solches nun hat

die Autoritat und Krafft eines algemeinen Geſetzes
im Romiſchen Reiche nicht von Lothario II. Nom.
Kayſer erhalten der zwar das Ilus Civile Romanum
wieder herfur gebracht und auff den Jtalianiſchen U
niverſitaten zu lehren befohlen ſondern durch Kahſer
Maxrimil. J. in der Cammer/ Ordnung de Anno
146 5. S. ao. ingleichen in der CammerOrdnung de
Anno ggobes. Ordnen ſetzenac. und beſtehet das
Corpus!l, Cir. insgemein aus vier Theilen erſtlich
aus den lrrruttonreus,welche Kayſer Zuſtinianus
im Jahr 163, durch die drey Rechts/Gelehrten:

dd Tri—



9 (8)Gelehrten: Triboniauum, ſheophilum und Doro-
theum, verfertigen laſſen und in bemeltem Jahre zum
volloultigen Gebrauch eingefuhret und promuttziret
hat; Sie werden in vier Bucher eingetheilet derer je

des ſeine Abtheilung hat welche Titul heiſſen und
zwar hat das 1. Buch 26 Titul das andere 2 5. das
dritte zo. und endlich das vierdte 18. Titul dan alſo
die Inſtit. ingeſamt 99. Titul begreiffen. Jeder Ditul
beſtehet aus ſeinem Rubro und Nigro, das Rubrum
iſt die Uberſchrifft des Tituls ſo auch Kubrica genen
net wird das Nigrum iſt die Materia des Tituls: jed
weder Ditul wird in gewiſſe Abſatze vder Verſicul ein
getheilet davon der erſte principium, die ubrigen aber
paragraphi heiſſen; die ubrigen drey Theile des Corp.
1. Civ. ſind DIGESTA oder AN DECTAÆ, welche
aus go. Buchern und 420. Tituin beſtehen; ferner
der CO DEX., welcher in 12. Buchern getheilet iſt und

die NOVELL, derer 168. ſeynd.
VIl. Das lus keudorum oder LehnRecht wel

ches das furnemſte unter den allgemeinen nicht ge

ſchriebenen Rechten oder Gewohnheiten iſt davon
Struv, Syntagm. J. Civ. Exere. 2. theſ. ao. zuleſen.
Es wird dieſes dem Corp. lur. Civ. angefuget und
deßwegen unter die Gewohnheiten gerechnet weil es
von einem ungewiſſen Autore ohne hohen. Obrigkeit
lichen Befehl iſt zuſammen getragen worden. Es wird
ſolches Necht ſonſten auch die Lehns-Gewohnheiten

genennet wie man alſo ſaget: die Longobardiſchen
kehnGewonheiten; Jnsgemein wird esn zwey Bu
cher getheilet derer jedes in ſtine Titul und die Titul
in gh. geſondert werden und wird auff folgende Art
angefuhret: 2. F. 26. S. naturales; da die erſte Zahl

2. be
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q (9)3. bedeutet das Buch der Feudorum, der beygefagte

Buchſtabe F. iſt ein Merckzeichen der kFeudoram;
die andere Zahl 26. bedeutet den Titul. Jch habe ge
ſagt daß ingemein die Lehn, Gewonheiten in zwey Bu

cher eingetheillet werden denn anders macht es der
Frantzoſ Rechtsgelehrte lac. Cujacius, der aus dem
andern Buche Feudorum wieder z. Bucher machet
daher kommts daß in unſerm Corpore lur. Cirv.
ſtracks nach dem andern Buche Feud. das ſunffte

ſtehet.
vitt. die ſonderbaren oder eintzelen Rechtt

die uber die allgemeinen in eintzelnenLandſchafften ſind
eingefuhret worden und dieſe ſind entweder geſchriebe
ne oder ungeſchriebene jene werden genennet Landes

Ordnungen Stalute ingleichen ſondere Ordnungen;
Dieſe aber ſonderbare Gewonheiten landliche Sit
ten und Gebrauche: Unter ſolchen eintzelnen geſchrie
benen Rechten iſt in ſonderbarer Hochachtung das
Sachſ. Rechtz Welches heut zu Tage in das gemeine
und Churfurſtiche abgetheilet wird. Das gemeine
beſtehet aus dem Land Rechte Weichbilde Sachſen
Spiegel und Lehn-NRechte; Das Churfurſtl. in de
nen Conſtitutionibus oder Satzungen EhurFurſts
Auguſti; ferner in der ProceßOrdnunghurfurſtens
Joh. Georg J. in denen Deciſionibus Johann Georq
11 und andern neuen Verordnungen die in dem

Wercke welches das lus Saxonicum genennet wird
begriffen ſind. Dieſes Sachſiſche Recht iſt invie
len andern Landern des Reichs angenommen wor
den nicht zwar aus Befehl oder Verordnung des
Cyurfurſtens von Sachſen ſondern aus Gewohnheit
und Willkuhr. Andere ſonderliche Rechte hier anzu

fuhren



S(io) Sfuhren ware ubetflufig weil faſt in den meiſten Lan
dern des Reichs eigne und ſonderliche Rechte einge
fuhret ſind die von denen jenigen Landern darinnen ſie

gelten /hren Nahmen haben. Das beruhmteſte nach
dem Sach ſiſch. iſt doch aber das Lubeckiſche Recht.

Eine curioſe Anweiſung zur Notitz der Scriptorum
Juris Naturæ und Gentium hatertheilet der ſel. Herr
Præſident loh. Georg Kulpiſius, oder wie er ſich a-
nagrammaticè nennet: Sulpicius, in ſeiner netten
diſſertation de ſtudiis Academicis; ſo giebt auch
Herr D. Ioh. Chr. Becmann. in Medit. Politicis fei-
nt Nachricht. Schourlius in Bibliorheca Morali
halt ſich meiſt bey den alten Moraliſten auff.

Eine Bibliotheca realis Univerſalis, doch aber
ſonderlich in Jure Civili iſt Martinii Lipenii infol.
da er nach den Alphabeth die Materien ſetzet und an
gezeiget worvon jeder geſchrieben. Kurtzer doch mit
gleicher methode gehet Petrus Muller in Methodo
Juris Civilis, ʒu geſ chweigen derUniverſal. Bibliothe

cken Geſneri. Draudii, Bolduani &c. Locos Com-
munes luridicos hat unter andern Barboſa cum au-
Zmnento Röſeneri, ingleichen J.G. Schiele in Bibli-
otheca Vniverſ. Enucleata 4 dergleichen iſt Lauter-
bach in Compendio Iuris; Mieher gehoren die Le-
xicographi Reales lurid. polit. als: Befoldus, Spei-
deſius, V ehnerus, Lexicographi nominales ſind:
Calvinus, Hotomannus &c. Eine noritiam
Scrtiptor. Iurid. cum judicio ertheilen: D. Ge-
ortz. Beyer in Logica luridica, und Keſtnerus, in
polyhiſtore.

Bibliothecam Serĩptorum lIuris Publici cum ju-
dicio erthellet ermeldter Kulpiſius, de ſtudio Iuris

publi-
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publicĩ; Eine bloſſe recenſlion aber nach den Mate-
rien thut Bœclerus in Notitia Imperii, ingleichen
Friteſchius in Manuali Jur. Publ, ſonderlich aber
cenſiret Rachelius in Otio Noviomagenſi.

il. Waz hat es mit der hiſtoria des Römiſchen
Rechts vor Bewandniß?

Es hat der Kayſer Juſtiuanus welcher im Jahr
Chriſti 5 27. das Reich angetreten hat ſo bald im fol
genden 528. und 29. Jahren den Codicem zuſammen
ſchreiben luſſen der von itme den Nahmen fuhret
und Juſtinianæus genennet wird und dahero auch
Krafft und Anſehen in Gerichten darnach zu ſpre
chen uberkame der auch noch in einigen Bibliothe
cken gefunden wird mit Gorhofredi Anmerckungen.
Uunter dem Nahmen Codicis wurden die Geſetze nnd
Satzungen der Kayſer begrieffen die ſchon vor Juſti
niano in ein Buch oder Corpus zuſammen getragen
worden; Derer vornemlich drey geweſen davon
ihrer zwey um die Zeiten Kayſers Conſtantini M. an
Tag gekommen und der Romiſchen Kayſer ihre
Geſetze ſchon von Hadriano an begriffen haben; Das
eine davon iſt Codex Gregorianus, von ſeinem
Autore einem RechtsGelehrten der es gegen das
Jahr Chriſti 200. zuſammen geſchrieben genennet
worden das auch daher keine Autoritat und Anſe

hen hatte; Das andere hieß Hermogenianus, gleich
falls von Hermogene einem RechtsGelehrten ſo
auch deßwegen ebenfalls keine Krafft in Gerichten
hatte; Der dritte Codex iſt zu Zeiten Kayſers Theo-
doſii des jungern an Tag kommen welcher weil er
nicht von ſeinem Zuſammenſchreiber ſondern vom

B Kay
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Kapyſer ſeinen Nahmen fuhrete alerdings ſeine Au
torltat und Krafftin Gerichten hatte; Dieſer be—
grieffe die Satzunsen und Geſetze von Conſtantino
M. biß auff dieſen Nheodoſium, Dieſen dreyen
Codicibus gaun iſt vom Kayſer Juſtiniano der vierdte
beygefaget worden/ den er den 7. ld. April. im Jahr
529. offentlich einfuhren laſſen Jn ſolchen hat er
nleht allein bringen laſſen die Kayſerlichen Geſetze von

Theodoſio luniore anrbiß auff ſeine Zeiten ſondern
hat auch. demſelben aus den drey vorigen Coqicibus:

Gregoriano, Hermogeniano und Theodoſiano;,
diejenigen Geſetzt einverleiben laſſen die zum Ge
brauch ſeiner Zeiten bequem ſchienen; Und dieſes iſt
nun der Codex juſtinianæus Doch hat Kahſer
luſtinianus denfelben wieder abgeſchaffet da er die
Inſtitutiones und Digeſta an Tag geatben: Denn
als der Kayſer nach ſeinem erſten Codice funfftzig
Deciſiones, datinnen er die Rechtv-Strtitigkeiten
der aiten Rechts, Getehrten entſchieden auch noch an

dere vielerley Satzungen nach Gebrauch und Ger
leqenheit der Zeiten gemachet und ſolche nicht aus
ſeinem Codice laſſen wolte; Hat er im Jahr Chri
ſti g34. den vorigen Codicem auffgehoden und einen
neuen ausgehen laſſen welchen er Codicem repetitæ
prælectionis gevennet hat darein er uber die Geſetze

die in vorigen geweſen und davon ernach Beſchaffen
heit einiges geandert einiges auch gar weg gelaſſen
neue Geſetze wie auch die bemeldten funfftzig De-
ciſiones gebracht hat. Und dieſer CODEX RE-
PETIT A erælectionis iſt derjenige Theil des Cor
poris juris, den wir annoch heut zu Tage brau
chen. Solcher wird in zwolff Bucher abgetheilet

derer
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derer iedes ſeine Titul und die Ditul Geſetze haben
wie in denen Digeſtis; Die Manier anzufuhren iſt
eben aach wie in denen Digeſtis, ohne nur daß des
Codicis ſonderbares Merckzeichen iſt: C. zum Exem
pel l 20. C. de Pact. 3.S. 13. C. de Præſcr. 30.
vel 40. aunor.
Die DiGEsT A ſind zuſammen zutragen anoe—
fangen worden im Jahr ChHriſti g 30. und vollendet
Anno 533. auch noch ſelbiges Jahr an Tag gegeben
worden. Sie begreiffen die Urtheile und Meinun
gen der alten RechtsGelehrten welche nach
dem ſie in eine unmaßliche Anzahl angewarhſen wa
ren ſich auch offters ſelbſt widerſprachen ſind ſolche

auff luſtiniani Beſehlgleichſam geſaubert und die
jenigen ausgeleſen welche man zu kunfftigen Ge—
brauch beqvem erachtet und in das Buch der Piga-
ſtorum gebracht die ubrigen aber abgefaſſet wor
den; Wiewohl viele der neuen Rechts-Gelehrten
ſeynd welche ſolches nicht gut ſprechen weilen viel
und nutzliches ſo unter denen weggeworffenen Ge
ſetzen ohne Zweiffel noch enthalten aeweſen auff
dieſe Art verlohren gegangen. Es ſcheinet aber
daß dieſem Buch der Nahmen der Digeſtorum des—
wegen gegeben worden weil aus der groſſen und
unordentlichen Menge der Bauacher der alten
RechtsGelehrſamkeit die furnehmſten Stucke in
dieſes Werck ſind ordentlich eingetragen worden;

Uand zwar ſolches zur Nach-Ahmung der alten
Rechts-Gelehrten luliani und Celſi, die ihre Bu

cher mit dem Rahmen der Digeſtorum luris beleget
haben. Es wird dieſes Werck ſonſt auch Pandectæ

genannt nach Art der Rechts/Gelehrten Ulpianĩ

B 2 und



S(14)und Modeſtinĩ, womit ein ſolch Buch benennet wird
ſo mit aller Art Wiſſenſchafft und Lehre augeſullet iſt
dergleichen dieſe unſere Rechtsbandecten vor allen
andern nach der Meinung Zoeſii in proëm. ad Di-
geſt. num. t. Es werdenaber die Digeſta vom Kay
ſer Juſtiniano ſelbſt in l. 2. 1. C. de V. J. E. lve-
teri jure enueleando )in funfftzig Bucher eingethei
let deren iedes ſeine ſonderharen Titul begreiffet derer
Anjzahl auff 420. kommet; Der Timt hat in ſich le-
tes, derer etliche wieder gewiſſe verlicul haben welche
principium und paragraphi genennet werden. Sie
werden auff folgende Art angefuhrrt: Erſtlich der an
zufuhrende lex durch den Buchſtaben L. oder l. mit
beygeſetztem AnfangsWorte des legis und Zahle;
Zum andern das einige Merckzeichen der Digeſt. wel
ches entweder ff. oder D. oder æ. velb. iſt; Drittens
die Kubric oder Uberſchrifft des Tituls; Zum Exem
pel: L. ut vim. 3. iſ. de Iuſt. J. Wenn aber der lex
in paragraphos oder Stuucke abgetheilet ſey ſo wird
ſolcher ſo bald nach den benahmten legem geſetzet

zum Exrempel: J. 69. S. 4. D. d. Dot. Da
denn zu mercken daß ſo offt der angezogene lex gefun
den wird ohne eigenthumliches Merckmahl entwe
der der PFandecten oder Codicis, oder Inſtit. oder
Novrell. ſolcher in den Pandectis muſſe geſuchet wer
den als denen dieſe Art auzufuhren eigen iſt. Es,
werden ſonſt die Dig. auff mancherley Art eingethei
let aus dieſen aber ſindzwey die gewohnlichſten.
Die eine in ſieben Theile welche des luſtiniani ſelb
ſten iſt in h. 2. S. . ſeqq. C. d. V. Le. Der er
ſte Theil wird genennet 7õra, und begreiffet die
erſten vier Bucher der andere Theil heiſſet de Iudieiis.

und
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und beſtehet in ſieben Buchern; Der dritte de Rebus
hat acht Bucher der vierdte fuhret den Nahmen
Vmbilicus, halt in ſich acht Bucher: Der funfft
wird genennet de Tettamentis, begteiffet neun Bu—
cher; Der ſechſte Theil hat acht Bucher und endlick
der ſiebende die ſechs ubrigen. Die andere Einthei
lung iſt der Rechts-Ausleger undgeſchicht in drey.
Theile nemlich in das Dige ſtum verus, inforria tum
d novum; Das alte wird genennet weil es vor den
ubrigen hergehet und von Anfange biß zumz Nit. des
24. Buchs gehet; Infortiarum, oder das zwiſchen
geleget wird alſo genennet weil es zwiſchen dem al
ten und nenen das Mittel hatt Es fanget an von
bemeldtem tit. z. lib. 24. und endet ſich mit dem 38.
Buche; Das neue wird genennet weil es auff die
librigen Dig. folget: Es fanget an von 39. Buch
und gehet biß zum Ende. Die lIuſtitutiones ſind
zuſammen geſſhrieben im Jahr Coriſti 5 33. und in dit
Gerichte eingefuhret worden im Novembr. bemeid
tes Jahres juvor ſind auch ſchon lInſtituriones Juris
gemacht geweſen als des Vlpianj ſeine wie denn
auch pompejus derer hat verſertigen laſſen aber
ſene verlohren ihre Krafft da dieſe an Tag kamen.
Des Kapſers luſtiniani Abſehen war damit einen
Weg zur Rechts-Gelehrſamkeit zu zeigen und daß
ie ein Aufang der RechtsWiſſenſchafft ſeyn ſolteny
J. a. proëm. laſtit. Es werden ſoiche in vier
Bucher eingethellet derer iedes gewiſſe Capltul hat

velche Titul genennet werden und zwar ſo
at das erſte Buch 26. Titul das andere 25. das
ritte zo. und das vierdte 18. ſo daß die Inſtitutio-
ter zuſammen 99. Titnl haben; Jeweder Ti

B— tul
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tul beſtehet aus dem rubro und nigro; Das rubrum

iſt die Userſchrifft des Tituls die auch rubrica heiſ
ſet; Das nigrum iſt die Materie oder das ſo in dem
Tuuulenthalten iſt; Und ſo wird auch jeder Tutul in
gewnſſe verſicul eingetheilet davon der erſie Frincipi-

um, die ubrigen aher paratzraphi genennet werden;
Dannenhero werden die lnſtitutiones auf folgende
Art angefuhret: Erſtlich wird das Zeichen des para-
graphi geſetzet q. mit ſeinen Anfangs-Buchſtaben;
und der Zahl oder auch ohne Worte allein mit der
Zahl; Furs andere wird geſetzet das einige Merck
zeichen der Inſtitutionum oder die Sylhe Inſt. oder
der Buchſtabe J. Drittens wird beygefuget die rubric
des anzufuhrenben Tituls als wenn ich denn Ort an
fuhren wolte darinnen gemeldtet wird daß das Jagd
Recht einem ieden zugelaſſen ſey ſagte ich: keræ 12.
Inſt. d.ret, Div. oder S 12. J.d. R. D. bißweilen wird
das Merckzelchen der inſtitutionum gantz ausgelaſ

ſen weil kein Theil des Rechts auff ſolche Art ange
futret wirtd Jund wann der F und rubrica geſetzet
werden/wird ſo gleich verſtanden daß die Inſtitur. ge
meinet wurden und zwar nach eingefuhrter Art der
Nechts-Gelehrten zum Exempel: 9. 12. d. R. D.
Wenn aber der erſte Verſicul des Tituls welchen
man wie geſaat principium nennet anzufuhren
iſt wird nur die Syllbe priac, oder pr. geſetzet zum

Eyempel: pr. J.de K. D.Der vierdte Theil des Corporis luris ſind die No-

vellæ; Denn als Kayſer luſtinianus nachdem er die
Inſtitutiones, Digeſta und Codicem allbereit an
Taa gegeben nach Unterſchiedenheit der Falle man
chetley Satzungen oder Geſetze ſerner ausgehen lieſe

darin
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darinnen er das alte Recht entweder verbeſſert oder

eingeſchrecket oder erklaret und deswegen ſeinentzon-
dicem nicht wieder abſchaffen wolte damit er nicht
allzuwanckelmuthig und veranderlich ſchiene duumen/
hero hat er die neuen Satzungen ſonderllch uberlaß
ſen. Sie ſind nach, dem Lauff der Jahre geſamm
let und in ein Werck zuſammen gebracht woyden da
Kayſer Juſtinianus ſchon todt war und ſind dem
Corpori Juris als der letzte weſentliche Theil einver
ieibet worden. Dieſe Novellen ſind groſten Theils
Griechifch an Dag gekommen bald aber nach Juſti
mani Zeit ſtnd ſie von einem alten Rechts. Gelehrten
alſo ins Latein uberſetzet worden daß ſie den Griechi

ſchen Teyt von Wort zu Wort ausdrucketen. Es
find ihrer 168. und pflegen auff gemeine Art angefuh
ret zu werden durch N. oder Nov. mit bevgefugter
Zahhund Capitul und deſſen Zahl zum Exempel:

Norv. 115. C. 3ʒ. Sie werden auch von den alten
Rechts-Gelehrten Avrhenticæ genennet zum Unter—

terſchied des Epitomes Novellatum: Welche ei
ner Nahinens Julianus an Tag gegeben und wer
den in neun Bicher eingetheilet  die man Collationes
genennet hat iedrveder Collation haben ſie eigne Ti

tul zu geeignet und haben fie pflegen auff folgende Art
anzufuhren: Arth. de exhib. introduct. reis S,
optimum Conat. g. aber die neuen Rechts-Gelehr
ten haben dieſe Art anzufuhren verworffen und die
vorbeſagte gemeine Art behalten,

Jwlr haben aber einige Auszuge die aus den No
vellis genommen ſeyn und welche man unter dem
Nahmen Authenticarum pfleget zu nennen und an.

B4 Vilen
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zuziehen mehr aus Gewohnheit und eingefuhrten
Gebrauch als aus Urſache; Denn ſolche aus den
Avthenticis oder Novellis gemachte Auszuge ſind
mehr exempla, als arthenticæ, haben auch keine
Krafft eines Geſetzes ohne in fo weit ſie mit der No-
vellen daraus ſie geuommen ubereinſiimmen oder
durch Gewohnheit ſind eingefuhret; Sie ſind wie
man in gemein geglaubet von lrnerio, einem Rechts
Gelehrten zu Bononien zu der Zeit da das Romiſche
Recht auff den Jtaluniſchen Univerſitaien wieder
auffkam gemachet und dem Codici hinund wieder
eingeſtreuet worden; Und werden auff folgende Art
angefuhret: Erſtlich wird die Avthentica nur mit
der erſten Sylbe Avth. bemercket mit dem Anfangs
Worle; Zum andern die rubrica Codicis, darunter
ſie gefindenwird; Zum Exempel: avth. quas actio-
nes C. d. S. S. Eccieſ.

Von den andern Rechten ſo unſerm Corpori juris

nach den Novellis Kayſers luſtiniani ſind einverlei
bet worden als da ſind die Verordnungen der Kayſer
Tyber.ll. und Leonis, die Stucken der zworff da-
feln die Titul aus dem Corpore Vlpiani, Cajiiniſti-
tutionibns &c. iſt zu mercken daß ſie die Krafft eines
Geſetzes im Romiſchen Reiche nicht haben; Noch
zur Entſcheidung wohl aber zur Erlauterung und
Exleuchtung konnen angefuhret werden dahero ſie
auch von einigen RechtsGelehrten lura Apocry-
pha genennet werden; Aber die Avthenticæ, dieKeaghyſer Friderieus J. gemachet und ebenfals im Corp.

luris enthalten ſind haben ihre vollige Krafft und Au.
ceoricat.

Ubrigens kan man eine ausfuhtllche Nachricht

von



S(19)von der Hiſtoria Iuris Romani erſehen in Struvisyn-
tatmate lur. Civ. Diſſ. I. ingleichen in Bicci Com-
ment. ad Digeſta, ferner in Schulteii Synopſi Inſtit.
So bat Keyſeri Hiſtoriam Iuris D. And Mylius b.
m. ſeinem Nucleo infſtirut. Iur. voran ſetzen taſſen.

Die Hiſtoriam lur. Kom. und der Rechtsgelehrten
von Anfung des alten Rom. Reichs hat Valentinus

Edõörſtexus in Hiſtoria luris Rom. in g. So iſt der al
te Rom. Scribent Fomponius, de Origine luris
Rom. cum Comment. Chriſt. Ad. Ruperti 12. zu
Murnberg gedruckt was die accurate Notitz der alten
Rechtslehrer und die fata der lurisprudentiæRoma-
næ in dem alten Rom Reiche betrifft wohl zu leſen.

Ill. Wenn und von wem das alte Romiſche
Civil. Recht in Teutſchland eingeführet
worden und ſo wohl die laſtitut. luſtin.
als Codex, Pandectæ und Novellæ die
Krafft und Anſehen eines allgemeinen
Geſetzes erlanget haben?

Des Kayſers luſtiniani inſtitutiones Iuris, wie
auch Codex, Pandectæ und Novellaæ ʒ ſind zwar von
einer gantz andern Art als die jenigen Bucher die auch

ſolche Nahmen fuhren: denn da dieſe keine Erwei
ſungsKrafft und Verbindung haben haben jene
hingegen eine vollgultige Autoritat und Rechts—
Krafft ſo wohl in der Theorie als Praxi, ſo woht auff

dem Chateder als in Gerichten ſo bald nach ibrer
promulgation und Einfuhrung im Romiſchen Rei
che zu und nach luſtiniani Zeiten gehabt welches
auch in Jtalien biß zu der Longobarden Zeiten und
ins ſechſte Seculum nach Chriſti Geburt gewahret;

B5 Daß



Sc(20)Haß aber ſolch Altes Romiſches CivilRecht auch
ietzo im Romlſchen Reiche eine Rechts-Krafft und
Amcoritat hat kommt nicht her vom Kayſer luſtinia-
no, der well er Teutſchland nicht behertſchet dem
ſelden auch keine Geſetze furſchreiben und geben kon
nen; wie denn Teutſchland ſo wohlzu ſelbiger Zeit
als lange hernach keine geſchriebene Rechte gehabt/
vieiweniger der Romiſchen ſich bedienet. Zwar es
iſt eine gemeine Meynung daß Kayſer Lotharius II.
im zwolfften beculo ſolch gleichſam unter die Banch

geſtecktes Romiſchts Civil. Recht in Jtalien wieder
gefunden und durch Einrathen und Bewilligung des
Reichs in Teutſchland eingefuhret habe; Ob nun
zu ſolcher Zeit das Jus Civile Rom., in Jtalien wie
der empor kommen und auff den Academien wieder
zu lehren angefangen worden ſo iſt es doch noch lange

nicht in Teutſchland bekannt und eingeſuhret geweſen
dannenhero auch die gemeine tradition von Lotha-
rio, Conringius in tractatu de Orig. Ilur, Germel.
e 1. 22. vor ein Gedichte halt als davon in den alten
glaubwurdigen Schrifften gantz nichts zu fiuden ſey;
Hinegen iſt gewiß daß Kayſer Maxim. J. gegen En
de des funffzjehenden Seculi in der KammerOrdnuug
de Anno 1495. S. 20. und gteichfalls in der Kam
mere Ordnung de Anno 1500. h. Ordnen ſeten ett.
mit Einwilligung der Reichs Stande eingefuhret
und ſolchem eine vollaultige Autoritat und Rechts
Verbindligkeit ertheilet.

i. Adinſeript. Rubr. prooëm. Inſtit. Ob die
Ainruffung des Göttl Nlamens von denen

Notariis in denen Inſtrumentis nothwen

dig
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dig muſſe voran geſetzet werden oder ob
ſolche invocation zum Weſen derer Inſtru—
menten gehore?

Darauff wird geantworiet daß die invocatio
Nowminis divini, unbeſchadet einem lnſtrumento,
vermodge des Romiſchen Civil- Rechts ach Beweiß
Bonavent. Cottæ, Diſquiſit. i. Coll. jur. Imp.
Aynſ. conſ. 43. iuglelchen Val. Guil: Förſt. diſſ p. J.
1. th. 2. konne weg bleibenweil ſolche Anruſfung zum
Weſen nicht gehoret; Uad ob wohl einige Teyte dar
wieder zu ſeyn ſcheinen ſo werden doch ſolche Worte
nicht Verordnungs-Weiſe ſondern als eine Erzeh
lung und Wunſch angefuhret; als wenn man ſagte:

MWoocgen/ geliebts GOtt! will ich dahin gehen; Aber
nach Kayſers Maximil. J Ordnung und Unterricht
der offenen Notarien de Anno 15 12. zu Colln iſt es
allerdinas nothla.

v. Obauff gleiche Art wie der Gottliche
Name auch des Kayſers uber die lnſtru-
metina könne geſetzet werden?

Es ſcheinet daß dieſe Frage mit Ja beantworttet
werden mune weil man von dem aroſſern zu dem klei
nern wohl ichlieſſen durffe; weil aber ein dergleichen
Schluß nur kan angeſtellet werden in denen jenigen
Dingen die einerley Natur und Beſchaffenheit ſind
ſo machet ſolches ſo gleich widriaen Ausſpruch; Denn
es ſind dieſes gantz unterſchiedene Dinge Und der
Kahſer Juſtinianus hat ſeinen Nahmen denen lnſti—
tut voran ſetzen laffen daß er ihn uuſterblich mache;
Welches man aber von dem gottlichen Nahmen nicht
ſagen kan weil deſſen Wiſſenſchufft und Hochach
tung uns eingebohren iſt.

tr a



(22)9VI. Ad prooëm. Inſtit. ob dieſes das eintzige Amt
eines Kayſers oder Potentaten ſey: Daß
er mit Waffen und Geſetzen nach Kayſers
lulliniani Ausſpruch geruſtet ſeyn ſolle?

Es ſiad weder die eintzigen noch die vornehmſten
Ovalitaten eines Priutzen daß er mit Waffen und
Geſetzen wohiverſehen ſey; Sondern es ſind nur die
allgemeinen und gewaltſamen Mittel das Volcke in
Ruhe zu halten; Worinnen ein ſoblicher Furſt und
Tyrann nicht unterſchieden ſind; Wie denn die Rau
berGeſellſchafften auch unter ſich mit Geſetzen wohl
verſehen ſind und ſcharffe Juſtitz handhaben wie man
an denen in America ietzo grasſirenden SeeRau
bern die Buckeniers genannt derer Hiſtorie Oxmelin
Frantzoſiſch geſchrieben erſehen kan; Sondern das
furnehmſte Ambt eines Kayſers und groſſen Prinhzen
iſt Goitesfurcht und Gerechtigkeit nicht nur gegen die
Unterthanen ſondern auch gegen jederman und ſo wol

in privat,Sachen als auch in StaatsAlfairen ge
gen auswartige ausuben daher der Konigliche Lehr
meiſter Agapetus ſchreibet: Super omnia præclara,
quæ regnum habet, pietatis cultusque divini Co-
rona regem exornat; Deme man bevofugen mag;
Regni cuſtodia virrus; Darnunter aber die Gotiſe
ligkeit den Vorzug hat. Und noch einander ſchreihet:
Retgni Ciementia Cuſtos; wie denn deßhalber der
furnemſte linis und Zweck eines Staats und folgbar
auch des Konigs als Hauptes iſt oder doch ſeyn ſol die
univerſal. Iuſtitz welches ein Begriff aller Tugenden

iſt. Dem Konige Hiskia wurde wenig geholffen
haben wenn er auch eint ſeinem Reiche gemaß wohl
verſeheae Armee gehabt und mit dem furtreffllchſten

Gee



S(23)9Geſetzen ware verſehen geweſen da der Konig von
Babel Sanuherin herauff kam mit einer unuberwind
lichen Macht und nachdem er das gantze Land ihme
hatte unterwurffig gemachet auch Jeruſalem harte
belagerte nichts konte und mochte ihn aus dieſes Fein
des Hand erretten als die Gottſeeligkeit; Da er ſich
zu GOtt wendete und hertzlich betete; Der denn die
ſen Feind ſchandlich ſchlug und Hißkiam ſammt der
GStadt Jeruſalem aus ſeinen Handen errettete. Wie
offt hat die Gerechtigkeit nicht die burgerliche ſondern
die StaatsGerechtigkeit mehr im Kriege als groſſe
Armeen ausgerichtet und einen groſſen Abaang der
Waffen etſetzet. Dahero die groſte Macht dffters der

kleinſten unterllegen muſſen indem dieſe die Waffen
Gerechtigkeit zum Beyſtand gehabt die ihnen Muth
und Hertz gegeben; dahingegen das boſe Gewiſſen
vind die begleitende Ungerechtigkeit den groſſen Hau
ſern Hertz und Muth genommen und ſie in den groſten
Verluſt und Niederlagen geſturtzet hat wie man ſol
ches zeithero an den Turcken und auch nur jungſt an
den Moſcowitern erſehen es lehrerrnuch die Schwei
tzer mit ihremExyempel was die politiſche oder Staats
Gerechtigkeit vor einen Vorzug vor groſſen Armeen
habe daß ſie wider die Tyranniſchen Oeſterreicher

und ihnen beyſtehenden Burgundern unglaubliche
Thaten gethanz Es ſcheinet dahero wie unzulanglich
Kayſer luſtinianus eiues groſſen Furſten Amt mit au
ten Ciril-Geſetzen und vielen Waffen becehren that
auch wie gefahrlich ein Staat auff die einzige zwey
Fundamenta gegrundet werde.

V., Ex
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S(24)VII Exeod. prooẽm. Ob die Waffen in Be
ſchreibung des Kayſerlichen Ambts vom
Bayſer Juſtiniano mit Recht den Geſe
tzen vorgeſetzet worden?

Daß ſolches zur Ungebuhr geſchehen erſcheinet dar/

aus i. Weit die Geſetze in einem gemeinen Weſen
ſchlechter Dinae nothwendig ſeyn. 2. Weil die Waf
fen wegen der Geſetze ſind oder der Krieg wegen des
Friedens. 3. Weil auch im Kriege und bey den Waf—
ren die Geſetze regieren. 4. Weil die Waffen den
Glucks,Abwechſelungen unterworffenſeyn die Geſe

tze aber nicht oder weil der Ausgang der Waffen
zweiffelhafft der Geſetze aber gewiß; darwider wird
zwar eingewendet 1. daß der Imperator in textu die
Waffen den Geſetzen habe vorgeſetzet darauff aber
zu antworten daß er ſolches gethan nicht weil ſie an

Wourdigkeit ihnen vorgiengen ſondern weil er ihrer
eher in der Uberwindung der Barbariſchen Volcker
habe gebrauchet. 2. Wird objiciret daß die Waffen
groſſe Muhe und Arbeit erforderten; aber darauff iſt
die Antwort daß daher eines Dinges Jurtreffligkeit
nicht folge denn ſonſt ware das BauerLeben an
Wurdigkeit allen andern vorzuziehen.

viit. Warum die Weiber im Kriege nach
des Mannes Tod ſo bald wieder heyraten
Durſfen; Daraus aber dieſes inconveniens

entſteht daß der Vater ungewiß wird ſo
daß ein ſolch Kind die Wahl habe wel
chen von zweyen Vatern es annehmen
wolle?

Jn
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In Chriſtlichen wohlbeſtalten Republiquen muſ—

ſen Wuten nach dem geiſtlichen Rechte und aus lobl.

Gewohnheit ein Jahr warten ehe ſie ſich wieder vtr
heyraiheu durſfen und ſolches ziwar ſo wohl wegen
demweiblichen Geſchlechte zukommender Scham—
hafftigkeit furnemlich damit erſcheine ob ſie aus der
erſten Ehe ſchwanger ſey/und nicht eine Wermiſchung
des mannlichen Saamens geſcheht und alſo der Va
ter ungewiß werde davon Carpzov. in Conſiſtorial.
redet; Aber im Kriege wird einer Witben eilaubet
ſo batd nach des Mannes Tode ſich wieder zu verhey
rathen und zwar damit der Unzucht dadurch geſteuret
wurde indem ein Weib im ſelbigen unordentlichen
Leben ihrer Ehre nicht wohl geſichert ſeyn kan; Dar—
aus aber entſtehen mancherley Disordren und fonder

ucch dieſe daß eine ſolche Frau vom erſten Manne kan
ſchwanger ſeyn und doch bey der andern Ehe aebiehret
daher wenn ſolche Geburt ſieben biß neun Monaten
wahrender andern Ehe geſchicht ein Zweiffel entſte
het welches von beyden Vatern Kind es ſey?
Ein ſolcher Caſus hat ſich 1678. zu Erffurt bege

ben:
Druſi hinterlaſſene Witbe heyrathet baid nach

ihres Mannes Tode im Kriege einen andern Offi
cirer Vitalem. Als ſie nun in dem ſiebenden Mo
nath einen geſunden Sohn zur Welt bringet und
denſelben fur Druli Sohn anglebet wollen deſſen
Eltern zu deren Vermogen dieſes Kind ſich zlehen
muſſen olches wiederſprechen aus dieſen Rechts
Grunden: [i] Daß ein Kind desjenigen Vaters
ſey auff welchen gegenwartige Ehe weiſet und in deſ

ſen Hauſe es gebohten Cævallos C. o. III. qu. 896.

n. 9
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n. 9. ſeq. (2.) Konne man das Kind ſchon rechnen
als ein ſieben-Monatliches l. 12. de Stat. hom. (3.)

Muſſe das Weib wenn man von Zeit der Geburt
neun Monath zuruck rechnen wolte vey dem Draſo et
liche Monath unfruchtbar geweſen ſeyn. (a.) Hatte
dieſelbe ihre Schwangerſchafft des Druſi Eitern de-
nunciren ſollen demit ſie das Kind annehmen mogen

l. t. i. de agnoſc. al. lib. (ſ.) Sty des Weibes
Worgeben daß ſie von Druſo ſchwanger worden nicht

zu glauben. Alciat. de præſumt. præſ. 37. Zumahl
ſie vermittelſt des Kindes ſolcher Geſtalt der Eltern
des Druſi Erbſchafft koune fahig werden.

Deſſen aber ungeachtet findet dennoch dieſes Kind
ſeiren Vater an Druſo, und ka.n die gegeuwartige
Ehe nicht angeſehen werden indem (1.) auff die or
dentliche Zeit der Geburt zu gehen welche ſo ſie auf 9.

Monat zuruck gerechnet wird in die Ehe des Druſi
reichet; Denn ſo offt man auff das ordentliche Ab
ſicht haben kan muß man das auſſerordentuche fah
renlaſſen Marp. 1. Conſ. 1o. n. a1. Argent Conl.
67.n. i. und nicht zu dem irregularen fliehen.
pauſchm. II. qu. i7. n. g. ſonderlich imZweiffel Me-
noch. Conſ. 2. n. 134. dahero auch Zacchias l. 1. Tit.
5. Qu. Med. Leg. n. 24. in ebender Calu decidiret
mit Mareſcotro, den er daſelbſt anfuhret daß mehr
auf die neunmonatliche Geburt aus der erſten als
auff die ſiebenmonatliche aus der andern Ehe zu ſpre

chen ſey add. Cævollos C. o. III.qu. fin. (2,)Die
Empfangniß offt nicht alſobald erfolgt. Ja es wird
das Kind aus dem EheManne gebohren zu ſeyn
vermuthet mit deſſen Weilhe ein andertr nachge
hends zu thun hat wenn auch das Weib gantzer 1 ſ.

Jahn
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Jahr ware unfruchtbar geweſen Kkuyn. V. Concl. g3.
Panorm. in C pertuas ſed probat. (3.) Dem Kin
de dieſe Unterlaſſung der Denunciation kein præju-
ditz zugefuget/l. 1. 9. 8 de agnoſc. al.lib. (ſ.) Des
Weibes Vorgeben zwar wileder die Ehrligkeit des
Kindes und zu Schaden deſſelben als wenn ſie ſagete
daß ſolches nicht von dem Manne ſondern von einem
Ehebrecher empfangen worden nicht zu glauben aber
ſolcher wohl zu deſſen Nutzen ſtati zu geben; Worzu
denn kommt daß dieſelbe was geſtalt ſie dafur halten
muſte wie ſie von Deuſo ſchwanger ſey dem Vitali,

noch vor der mit ihm vollzogenen Ebe geſagt; Und
endlich weil die Gunſt vor das Kind machet daß der—

jenige vor ſeinen Vater gehalten werde den die Ehe
oder Hochzeit andeutet. Gabriel Lib. 1. Concl. Tit.
d. Præſumt. c. 14. n. 2 5. Goradin. Conſ. 13. n. 48.
So wird man auch den erſten vor den Vater halten
wenn ſolches mehr der Nutz des Kindes erfordert.
Daher auch die Rechts-Gelehrten in Zweiffel wol
len daß der Sohn die Erbſchafft auswehlen konne
welche er wolle entweder des Vaters der erſten Ede
oder der andern. alberic. in rubr. ad IC. artie. qu.
ult. ſonderlich aber des erſten wenn der Vater der an
dern Ehe wie hie der Vitalis; das Kind nicht vor das
GSeinige annehme: So iſt demnach daß der Sohn
fur ein Kind des Druſi aus der erſien Ehe billig zuhal
ten ſey von den IC. Ienenſib. ap. Lynk. in Deeiſ.
426. geſprochen worden.

1x. Ob ein Brautigam wenn er in den Ehe
Pacten wegen ſeiner Braut vaterlicher o
der mutterlicher Erbſchafft renunciret/ da
mit ſeiner Braut præjudiciren konne?

C Es



S( 28)Es geſchicht oſft /dah Eltern mit der Ausſteuer eine
Tochter gantz abzufinden meynen oder wegen anderer
Urſachen nothig befinden daß die Tochter der kunffti

gen Erbſchafft gantzlich renuncire wie dos allerde
rutmteſte Exempel dieſer Zeit in dem Koniareiche
Spanien vorgeganqgen da die lnfantin Maria The-
reſia 1659. ihrer gantzlichen Erbſchafft in die Spa—
niſchen Konigreiche eydlich renunciret als ſie ietzigen
Konigtn Franckreich Ludewigen den 14. hehrathete:
Wenu nun deraleichen fruchtbarlich geſchehen ſoll iſt
nothig daß die renunciation in ihren eiganen Namen
und von ihr ſelbſt und zwar eydlich geſchehe auch von

ihr ſelbſten unterſchrieben werde Wenn aber der
Prautigam beydes in ihren Nahmen thun ſolte/ wird
es unverbindlich ſeyn und der Braut an ihrer rechtli—
chen Anfoderung nicht ſchaden. Deyn ob zwar die re-
nunciationes einer kunfftigen Erbſchafft zu Recht be
ſtandig. Covarr. ed. C. Quamuis de pactis in 6to.
g.in i.& 3. auch durch gantzd eurſchland bey denToch
tern bwauchlich ſeyn; Cothmann. Vol. 2. Reſp. 99.

n. 103. Berlich. p. 2. Concl. a3. Weil aber den
naoch eine jedwede Renunciation nur den Reuunci-
aænmen bindet und nur einer vor ſich ſeinem Rechte /nicht

aber eines anders renuncirenn kan (wiewohl hier zu
attendiren daß ein Vater oder Mutter lhrer noch
nicht gebohrnen Kinder Rechte ebenfalls renuneiren
kan weil dieſe in der Perſon des Vaters oder Mut et
alsdenn begriffenfind) L. penulr. C. de paret. Jn
dem eines frembden und dritten Recht vor irrequn-
ciabel gehalten wird Mynſ. Cent. ſ. Obſerv. 63, n.
10. Daen. de Renunc. c. 14. a. 1. Dahero inſon
derheit die RechtsLehrer dahin ſchlieſſen daß ob gleich

der
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Sl(29)der Mann verſprochen daß die Frau der Erbſchafft
renuneiren ſoll, ſie dennoch darzu nicht verbunden ſey.
Kellenbent. de renunt. QuI.“ Jndem der Mann
der Erbſchafft welche der Frauen zugehoret nicht
renunciren kan; Daen. C. 14. n. 14. Weiter
der Frauen Nutzen zwar befordern ihr zu Nachtheil

aber nichts thun kan per vulgatra: Das bloſſe Still
ſchweigen der Braut auch keinen zureichenden Con-
ſens inferiret wie ſie durch ihr Stillſchweigen ſich
ihr Recht vorbehalten wie denn auch die Rechte all
hier einen ausdrucklichen und eydlich bekrafftiaten
Conſens erfordern c. Quauwis de pactis io s. Fa-
ber. Cod. lib. 2. Tit. 3. Def. i. n. s. Carpr. P. 2. C.
35. D. 6. ſeq.

Es ware denn daß erwieſen wurde daß an einem

Orte was anders eingefuhret ſeh. Berlich. part. 2.
conel. 43. u. Men. p. 3z. Dec. a7o. Und wenn
auch dieſes erwieſen wurde ſo muß doch zum weniaſten

die Renunciation ausdrucklich geſchehen weil ſonſt
nicht davor gehälten wird daß ſich einer ſeines Rechts
habe begeben wollen; Und ob auch alelch die Tochter
geſaget hatte daß ſie renunciren wolte ſo iſt doch die
ſes nicht gnug wo die Renunciatiom nicht wtcklich
erfolget. Petr. Gregot. Syntagm. J. 41. c. 4. n. t.
Daen. de Renunc.c. 17. n. 13. Daher wird daſur
gehalten daß die von dem Brautigam in der Eheſtiff
tung geſchehene Renunciation der Frauen an ihrein
Erb-Rechte nicht præjudiciren konne; Wie alſo die
Icti Francef. ad Oder. reſpondiret haben.

R. Wie weit ein Erbe wegen der ſich einge
mniſchten und angenommenen Erbſchafft

C2 denen



S(z0)denen Glaubigern muſſe Vergnugung
leiſten?

Nach den Kahſert. oder Civil- Rechten wenn der
Erbe nach gefetliatem lnventario uber des Vexpſtor—
benen Guter die Erbſchafft antritt/ iſt er uber ein meh
rers nicht aehalten als die Guter der Erbſchafft aus
traaen. Inſtit. l. 2. tit. 19.S. J.n 8. Carpe. p. 3. e. 19.
Def. zu n.9, leqq. Wenn er aber unterlaſſet ein
Inventarium auffzurichten iſt er ſchuldig uber das
Vermogen der Erbſchafft aus ſeinen eignen Mjttein
denen Erben und Vermachtniſſen Gnuge zu leiſten!.
ult. F 4. 5. C. de jure detiberandi A. Baber in
Cod.lib.a. tit. 3. Def. 9. num. g. und ſt hier kein Un
terſcheld ob es ein leiblicher oder frembder Erbe ſeyd.
J. ult. q. ſin aut dubius 2. g. ſin vero poſtquam
12. C. de jure deliber, und verliehret er ſein geliehnes
jJ.debitori 7. C. de part. kommt auch um die Rechts
Wohilithat der Falcidiæ oder der Ablurtzung des
vierdten Theils von den Vermachtniſſen) d. ult. g.
etſi præfatam 4. C de jur. delib. Anders aber ver
halt ſichs nach Sachſ Rechte Vermoge deſſen ein
Erbe uber die Krafft der Erbſchafft nicht zu halten iſt

ob er gleich kein lnventarium ausgerichtet per text.
in art. G. lib. 1. Land-Recht. Matth. Coler. de proc.
Execut. p. I. c. 10. num. 327. Autzuſtus Elect. im
Torgauiſchen Ausſchreiben Kubric. welcher Geſtalt

die Agnaten s. Dieweil aber dennoch ec. und dieſe
allgemeie Gewohnheit beſtehet in dieſen Landen ſo
wol in Erbals LehnGutern Carpr. p. 3. c. 33. def.
18. num. 6. lib 6. Reſp. 72. n. io. und iſt genug
wenn einer das Vermogen der Erbſchafft eydlich an
uebe welches eben ſovielals ein lnyentarürm gllt.

Carp.
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Carpr Deciſ. 25. n. 33. Alſo haben die JCtĩ Jenen-
ſes 1640. geſprochen Vp. Qheeil ihr euers Vters
Erbe nicht worden noch deſſen Erbſchafft geneſſen/
auch ohne das vermoge Sachſ. Rechte kein Erbe

wenn er gleich kein Inrentarium auffrichten und ver—
fertigen laſſen uber der Erbſchafft Vermögen belan—
get werden mag; Als ſevd ihr uber euers Vaters
Veilaſſenſchafft etwas zu zahlen unverbunden.

Weil aber ubrigens aus der Erfahrung erſehen
worden daß dergleichen unzeitige Erb-Auffkundi
gungen den Glaubigern und andern viel Schaden
und Beſchwerniß verurſachen/ indem einige die Erb—
ſchaſften unter Furwand der Erben an ſich ziehen

und mit den Glaubigern zu contrabiren den beſten
Theil und Safft derſelhen in ihren Mutzen wen—
den und verzehren; Hernach aber wenn die Schul
den zu bezahlen ſeynd alsdenn die Erbſchafft mit grof—

ſer Gefauhr und Schaden der Glaubiger auffzugeben
fich anſtellen jund zu neuem Streit und Schwurig—
keiten die Elaubiger anweiſen; ESo hat der Chur—
Furſt von Sachſen in der neueſten Deciſion dieſem

Ubel und Fartiren abzuhelffen bfohlen; Daß zwar
binnen Jahres Friſt dem Erben frey ſiehen ſolle der
qngetretenen Erbſchafft entweder vermutelſt eines
rechtmaßigen auffgerichteten luventarii, oder in
deſſen Mangel unter einer eydlichen Wpecification
abzuſagen wofern er nur dieſe ſpecilication vor
Ende berntldtes Jahres in Gelichten elubaadige
und ſich zugleich zu derer eydſichen Beſtaickung
augede queh ſolche Beehiaung der Ausſagung
ſelbſt nach Erſorderung der Glaubiger ohne weite
re Unterſuchung wurklich leiſte; Wenn aber der

Cz Erbe
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Erbe dieſt vorgeſchriebene Art verſaume ſoll er zur
Uberuebnna weiter nicht zu gelaſſen ſondern die Erb—
ſchafft nach derer Vermogen welches vermittelſt des
Inventarii, oder der eydlichen Specification auszu
finden/vertreten muſſen; Ja wenn er vielleicht betrug
lich ſich darinnen angrſtellet auff dieſen Fall auch uber
das Vermogen der Erbſchafft denen Glaubigern aus

eignem Vermogen Zahlung zu leiſten angehalten
werden.

RI. Ob die Edelleute und Studenten als ſonſt
nrivilegirte Perſonen wegen des Dieb
ſtals mit der ordentlichen Straffe des
Galgens beleget werden?

Es iſt gleichſam eine gemeine Regut der Rechts

Gelehrien: Daß Edelleute und Studenten gelinder
geſtraſft werden als unedle und ander geringe Leute
per] pedius 4. S. I. ibi: ex perſonarum Conditi-
one ff de Incend. rain. naui. A. Tiraqu. de pœn.
Cauſ 3 1.n.  Proſp. Faria. p. ʒ. oper. Crim. qu. ↄ8.
n. ior, fol. Limnæ. de Jur. bubl. li6. c. 4. num. g j.
Doch gehet dolches nur an in wilfkuhrlichen Straf—
fen die nach Beſchaffenheit der Perſonen durch den
Richter muſſen unferſchieden werden nicht aber von
den einig geſtaiten und durch die Geſetze oder Satzun

gen aeordneten Straffen in weichen kein Unterſchled
der Perſonen zu machen iſt; Tiraqu. d. c. zi.n. 34

35. Salycet. inl. Servos C. ad lul. de vi publ.
dergleichen ohne Zweiffel die Straffe des Diedſtals
zu halten Sälyc. d. Ln. 4. Foller. d. n. 8. Dan. Mol-
ler. ad Conſtit. Elect. 42. n. 12. p. A. Dahero zu
ſchlieſſen daß in ſolcher Sache man weder der Edel

Leute
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Leute noch Sludenten zu verſchonen habe noch einiger
Unterſcheid der Perſonen zu machen ſeh. Matth. de
Aſtiot. in Conſtit. term, viræ n. 49. verſ. bene ta-
men pro furto d ſeg. Wegen Allgemeinheit des
Textus ine. 1. ĩ quis quinque g. tit. de pac. te-
nenda; Alſo theilet die Gerechtigkeit jedem ſein Recht

zu per princ. tit. 1. 1. ĩnſtic. und da von der einfal
tigen Gerechtigkeit gefraget wird muß man nicht auff
das Verdienſt der Perſonen ſein Abſehen haben; Ja
es meynen Bald. und Faber. de Arcan. Deciſ. Crimin.
2 5. Ioh. Limnædlib. s. de Jure Publ. C. a.n. 65. daß
die Edelieute welche ſich mit dem ſihandlichen Laſter

des Diebſtals beſudein an einen hohern Galgen ſol
ien gehencket werden; Doch bezeuget loh. lab Spei-
del. in ſpecul. variar. obſerv. lit. H. tit. Hencker
daß die gehenckten Studenten zu Tubingen zu Ehren
der linwerſitat am Galgen nicht gelaſſen ſondern A—
bends herunter genommen und begraben werden.
Denn die ſich mit Diebereyen und andern Bupenſtu

cken beſudelt zu haben uberwieſen worden ſollen ihrer
Ehren entſetzet und den leichtfertigſten und geringſten
gleich gehalten werden ſollen ſich auch hinfuhto derje

niaen Ehre und Freyheit nicht ruhmen derer ſie ſich
ſeloſtunwurdia geachtet haben wie die Kayſer Grati-
anus Valent. und Theodof. in l. Jud. 12. C. de
Dignus ceden wie auch Bened. Carps. in Pract.
Crim. p.2. q 82. num. 6 i. ſeqq. ſchreibet. Alſo

haben denn die Churft. Schoppen zu Leipzig inn Jahr
16 11, nach Rockſtock geſprochen per bhil. Eecl. 1.

lib. 1. Iaſti.
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RXI. Wie nach dem Romiſchen und andern

Rechten diejenigen geſtrafft werden di
der hohen Obrigkeit gepragte Muntze zu
nehmen ſich weigern oder gar verbieten?

Die Romiſchen Kayſer SGratianus, Valentianus
und Theodoſius haben inl. 3. Cod. de vet. num.
pot. denenjenigen eine LebensStraffe zugeſprochen
welche die alten Muntzen vor geringer ausgeben und
ſie daher in germgern Werth annehmen wollen; Da
hero diezenigen allezeit hart geſtrafft worden die denen
obrigkeitlichen MuntzGeſetzen ſich wiederſetzet und
nicht Gehorſam habeun leiſten wollen: Wiewohl Cal
par, Zieglero dieſe LebensStraffe etwas zu hart
ſcheinet. Es hatten zwar ſchon zuvor die Kayſer Valen
tinianus und Valens in bemeldtem leg. Cod. de vet.
numis pot. verordnet doß diejenigen nicht geringe ſol
ten geſtraffet werden weiche die alten Munten der
Kayſer ſich anzunehmen weinerten aber ſolches iſt
von einer auſſer ordentlichen Stroffe zu verſtehen die
der Willkutr des Nichters heimlich ſeyn ſolle wie ſol
ches Recht Matth. de afflictus in Canſtitut. Neap.
rubric. z9. erklaret. Es haben auch die Burgunder
ein Geſetz aemachet daß wer ihre vor gut befundene
Mouutze nicht annehmen wollen er dasjenige davor
er die Muntze nicht annehmen wollen verliehren ſolte
wie man ſolches lieſet additam.2. num. 6. ex edit.
Liadenbr. und Carolus Magnus hat befohlen daß
wenn ein ſrever Menſch einen wichtigen und guten de-

narium nicht annehmen wollen er ſeinen Bann das
iſt so. Gulden oder ſolidos etlege die Knechte aber
6o. Streiche empfangen ſollen. vid. Capitul. Caroli

L.
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J.4 u. 32. Die V' iſigathen hoben verordnei/ daß ei
ner vor iewedenGulden oder ſolidum. welcha nicht
annehmen wollen drey zur Straffe geben ſolte. vid.
J. ſin. de taiſar. metall.lib 7. C. VViſigoth. tit. 6.

XIi. Daß denen Tochtern aus denen Lehen

und Geſchlechts fidei commisſ- Gutern
auch nicht die Uetitima gebuhre.

Es iſt bekandt daß aus karor des mannlichen
Stammes faſt in allen Provintien die adelichen
Tochter und Fraulein gegen acceptirung eines ehe
lichen Heyrath. Guts nachdem ſie ihres Rechtes
wohl erinnert werden und hieruber einen corperlichen
Eyd abgeleget) allen vater-mutter/und bruderlichen

Erb-Auſpruchen in Manns-Lehen ſchlechter Dinge
in WeiberLehen aber wie auch in Erb-Gutern biß
auff einen ledigen Anfal und ſo leng ein Mannſtamm
vorhanden renunciren muſſen; Weii nun ſonſt nach
den allgemeinen Kayſerlichen Rechten vigore legis

Vaconiæ die WeidePildre den vierdten Theil der
Erbſchofft Paulus l. 4. ſentent. g. q. fœmininæ., nach

den Sachſ. Rechten aber ein Manns-oder aleiche
rortiomerhalten ſo fragt ſichs: ob dann ihnen aus obi

aen Lehen wie auch des Geſchlechts fideicommisſ-
Gutern ihnen die ſonft nothwendige legitima nicht
muſſe gereichet werden ?aus einem neuen Lehen aber

muſſe ihnen die legitima zu kommen doch ein mehrers
nicht und in welche iedoch auch ſelbige alles was ſie
aus den vaterlichen Gutern erlanget mit einrechnen
muſſen nach Modeft. hiſtor. III. qq. 22. S 99. und

Carpr. Def. 26. l. ri. S. 2a. Jn altenLehen oder alter.

Ci Ge



S( 36)9Geſchlechts fideicommisſ. Gutern welche den Lehen
hierin gleich gehen erlangen die Tochter auch nicht ie-

gitimam, ſondern muſſen ſich mit ihrem dote und
alimentis begnugen laſſen damit durch die unge
ſchwachete Adelichen Guter die Fortpfiantzung des
Adelichen Geſchlechts deſto leichter geſchehen und
durch Beybehaltung der Reichthumer die Auffblu
hung eines Geſchlechts noch mehr moge befordert wer
den wohin denn ſolcheSewohnheit angeſehen: Beſuld.
Conſ. 137. n. 22. Rotand. Conſ. 44. n. 24. Alſo
haben auch die ICti lenenſes geſprochen per Lynck.
in deciſ. Cent. 3. deeiſ. ꝗ 3.

XxliiI. Die Lehns-Verauſſerung iſt ohne
Lehn, herrliche Einwilligung null und
nichtig.

Daß eine LehnsVerauſferung ſie geſchehe durch
einen Contract oder letzten Willen ohne Lehnberrli
cheinwilliaung nicht zulaßin ſen erhellet aus 2. Feud,
g5. ja weñ es ein altvaterlich Lehen iſt ſo iſt auch das

nicht einmahl genut ſondern die Mitbelehnten oder
Lehns-Vettern muſſen auch drein willigen ſonſt kon
nen ſie zum Eyempet nach geſchehenem Werkatzff mit
der Zeit wenn der Anfall geſchicht oder der Verkauf
fer ſtirbt das Lehn zuruck fodern und durfften das
Kauff-Geld nicht erſtatten Hartm. Piſtor. p. 2.
6.n. 8, Valtej. de Feud. c. i1. n. 82. Daruaus er
ſcheinet wie die Alienation der zweven Lehen in Zta
hen nemlich des Konigreichs Neapel und Mayland
ſo durch das ſo genannte Teſtament des Konigs Ca
volt Il. in Spanien an den Hertog von Anjou geſche

hen



S (37) Sehen vergeblich ſey rbeil bey Mayland als einen:
Mannskehn der Kayſer und Reich nicht conſenti-
ren werden bey Neapel aber als einem alten Stamm
Lehen die Ägnaten nemlich die Oeſterreicher auch
darein willigen muſſen ſo aber auch nicht geſchehen
wird daheto der Pabſtliche Letzat in Spanien bey
Erfahrung ſolches Teſtaments zweymahlige prote-
ſtatian eingewendet und der Kayſer nun beyde dieſe
LehnStucke und zwar das Hertzogthum Mayland
als Kanfer und vors Reich das Konigreich Neapel
aber vor ſein Hauß Oeſterteich wider die aſurpiren
den Spanier und Frantzoſen vindiciren wird.

J

Weil nun ſonſt zum offtern der Conrract uber eii mn
verkaufftes Lehen geſchlofſen ward ehe und bevor man J

den Lehensherrlichen Conſens erlanget und ausge
jfbracht ſo muß der Vaſall behutſam gehen damit er

ſanicht dasLehn verliehte u.deswegen tecommendiren 14
die RechtseGelehrten dieſe Cautelen daß der Con- 7

trasct nicht ſchlechter Dings ſondern Bediqungswei
r

ſe biß auff Lehens-hertliche Einwilligung geſchloſſen ſt

—ee—gung vorher erfullet oder die Lehns/herrliche Einwil
flligung erfolget; Sehrader. de Feudis pag. 9. c. .n.

ao. Meſioch. de A. J. Quib. 2. eas. 237. n. ult.

KRlv. Ob ſich der Pabſt mit Recht der adi—
ſpenſation uber die Goöttlichen Moral—
Geſetze oder auch das naturliche Recht

 anmaſſe?
Uber
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Uber das naturliche und göttliche Moral. Geſetz hat

gantz keine diſpenſation ſtatt ohne in denen jenigen
Umſtanden die von dem menſchlichen Rechte ſind
hinzugethan worden. Auſſer dieſen kommt keinem
Menſchen zu er ſey auch auff der Welt ſo hoch er wol
le/ja auch GOtt ſelbſt nicht der doch ein Uhrheber des
naturlichen Geſetzes iſt und daher uber ſolches zu ſeyn

ſcheinet in dem Rechte der Natur zu diſpenlirent
Denn ob wohl ein hoher Geſetz das untere auffhebet
wenn ſie nemlich unterſchieden ſeynd ſo kan doch ſol
ches nicht geſchehen wenn das untere ein gerades E

benbild des obern iſt dergleichen das naturlicht iſte
welchens ſelbſt aus dem ewigen Geſen GOites uber
ſchrieben worden vid. Franciſ. Valens de Coneotd.
jur. pontif. cum Cæſ. tom. 2. p. 291. Franc. Suarez.
de legibusl. 2. c. Iſ. n. i16. ſeq. Weil nun der Pabſt
keine groſſere Gewalt uber die gottlichen Geſetze hat
als ein anderer groſſer Furſt folget daher daß er auch
nicht konne dilpenſiren in den BerwandſchaffiStuf
fen der Ehen die in gottlichen Rechten verboten ſind
und iſt daher des Beliarmini Vorgeben falſch ac Ma-
trim c. 27. ingleichen Gregorii de Valentin. tom.
4. Diſp. 10. qu. punct. . und Loriniin Cap. 8.
Levit. die da lehren der Pabſt konne diipenliren in ql
len Graden auch die in göttlichem Rechte verboien
ſind uusgenommen den erſten Grad der Blut, Berr
wandſchafft ſo wohlin aleicher als kuummer Linten
(wiewohl auch H. Zcœſius ad tit. X. de Conlangv.
affin. num. 27. unverſchamt vorgiebt daß er auch
darumen dilpenſiren konne) wie auch ausgenoinmen
den erſten Grad der Verſchwagetung in gleicher Li
nie wiewohl zwar die Pabſtleremit denen es Bachoy.

ad



 (39)ad Treutl. Vol. Diſ. 6. th 2. lit. E. halt ugnen daß
alle und iede Grad die Levit. 19. enthalten werden
moral ſeynd und dem Rechte der Natur zugehoren
auch alſo noch ietzo obligirrn nicht weniger als die ze
hen Gebot welches wir aber mit Gerh. Loc. deCon-
jug. uum. 290. ſeqq. Carpz. Diſp. i. de Arb.
Conſangr. aum. ga. in Jurispr. Conlſiſt. lib. 2.
def. i09. ingleichen Vinn. in ſ G.l. de nupt. und
vielen andern bejahenz Denn hier gilt die allgemeine

KRegul: Es konne weder Pabſt noch ein Furſt in den
gottlichen Geſetzen diſpenliren wegen dieſer hochſt
wichtigen Urſach uud Bewegniß daß alleine derjenige
konne auffloſſen der es binden konne und das der gott

liche Wille der menſchlichen Herrſchafft nicht unter
worffen ſey; Und aus dieſem Grunde lehret der be
ruhmte Jje ſuit Johannes Maldonatus in Summula
q.12. art.7. daß weder der Pabſt noch die gantze Kir
che in dem offentlichen Gelubde derKeuſchheit diſpen
ſiren konne und ſcheine ihm die jenigen Geiſtlichen
und Lehrer des Pabſtl. Rechts die das Gegentheil leh
reten hatten ein groſſer Abſehen auff die Exempel der

Pabſte als auff die H. Schrifft. Denn weiche Theo-
logia, ſpricht er ſolte wohl lehren daß die Kirche kon
ne diſpenſiren in dem naturlichen und gottlichen Ge
ſetze? Nun aber die Gelubde der Keuſchheit im na

tuclichen und gottlichen Rechte verpflichte kan nie
mand ohne ein Ketzer regieren; Von der Keuſchheits/
Verpflichtung hier nun ein mehrers nicht zu meldten
ſo iſt genung daß ein beruhmter Jeſuite ſeh welcher
bekennet daß der Pabſt nicht konne diſpenliren in den

naturlichen und gottlichen Geſetzen?

XxVv.
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XV. Es kan nicht diſpeoſiret werden daß ei

ner ſeines verſtorbenen Bruders Witrbe
ob er gleich mit ſelber keine Binder gezeu—
get heyrathe.

Wierwohl einer ſeines verſtorbenen Bruders
Braut/wann ſie eydlich bekrafftiget daß ſie von ihm

fleiſchlich nicht beruhret worden heyrathe ſo iſt doch
ein anders von der Wittbe des verſtorbenen Bruders
zu ſagen/ weil ſolche mit ihm in wurcklichen Edeſtande
gelebet/ und præſumiret wird daß erſie ehelich erkant

vb er gleich keine Kinder mit ihr gezeuget dahero kan

von keiner Opriakeit zu einer ſolchen Ehe dilpenſiret
werden. Dennob wohl (1) EOtt in ſolchem Falle
dem Bruder bey Straffe des SchuchAusziehens
ſeines Bruders Witibe zum Weibe zu nehmenbefoh
len im 5. Buch Moſ. 25 5. ſo iſt doch dieſes burgerli
che Geſetz wegen auffgehobenen Unterſchied der
Stamme abgeſchaffet worden. Obwohl(2) auch
das Verbot dey Matth. 14 a. welches der Tauffer
Johannis anfuhret dieſe Urſache hat weil Herodes
ſeines noch lebenden Bruders Philippi Weib an ſich
geriſſen hatte nachdem er ſein vorig Weib Aretam
des Arabiſchen Konigs Tochter von ſich geſtoſſen hat
te wie ſolches loſeph. lib. 18. Antiqv. Iud. c.7. be
zeuget; So wird nichts deſtoweniger eine ſolche Ehe
auch mit des verſtorbenen Bruders JWittbe Innhalts

des i8. Cap. des z. Buchs Moſis uns verboten und
im 20. und 2 1. Cap. eine ſchandliche That genennet;
Dannenhero kan wieder dieſes gottliche Geſetz nicht
dilpenſiret werden Carp. II. Conſiſt. tit. 7. d. 109.
Mev. IIX. D. r5 1. und haben die ICtizu Jena alſo
reſcribirtt im Jahr 1697. per Lynck, deciſ. 186.

xvi.



S(ai)XVI. Die auff den Lelde ſtehende Lruchte o
der auff den Baumen hangende Obſt ſind
nicht allezeit ein Stuck des Grundes.

Der Calus iſt dieſer: Einer dermiethet dem andern

einen Garten; Wahrender PachtZeit und da das
Obhſt noch nicht zur Reiffe verkauffet er ſolchen ei
nem drittendieſer prætendiret zu gieich die Fruchte
und fuhret zu ſeiner Beſchonung an die Reaul:
Quod ftuctus peadentes ſint pars fundi, oder
es gehoreten die Fruchte zum Grunde als ein weſent
Uch Siuck. Obnunwohl ſolches in gewiſſer Maſ
ſe wahr wenn nemlich die poſlesſio oder ein jus in ro
von keinei allbereit aus einem andern, Titul erlanget
worden alſo ubetkommi: Z. E. eine Adeliche Wit
be ſodald nach dem Tode ihres Mannes den Nieß
Breauch in ihrem Leib-Gedinge und erlanget da
durch auch die noch auff dem Felde ſtehenden oder auf
den Baumen hungenden Fruchte weil ſie das vollige
nutzbare Gebiet hat perl. un. .7. C. de Rei uxor.
ast. auch ein Kauffer bekommt ſolches wenn er nicht
von einem andern der ein alter und naher Recht
hat daran verhindert wird: Weil aber nach obi
gem Caſu der MieihMann ſolches durch einen al
tern Contract ſich allbereit erworben ſo kan der
Kauffer ihn darinnen mit Recht nicht ſtohren und
hat darinnen die Regul ihren Abfall es entſchuldiget
auch nicht daß die Fruchte ihm mit verkaufft wor
den weil ſie nicht mehr in des Verkauffers Gewalt
geſtanden und hat ſich der Kauffer entweder zu im-
putiren daß er ſich des Verkauffers Beſchaffenheit
nicht erkundiget J weul nach der Regul niemanden

die
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die Beſchaffenheit desjenigen mit dem er contrahi-
ret ſolte unwiſſent ſeyn oder er will ſich eines ſolchen
rabuliſtens Streichs zu ſeinem Vorthell bedienen
den andern zu bertauben und alſo aus ſetinem Recht

der Poſſeß zuſetzen.

XVII Was es mit den eiſernen Zuhen oder
anderm Viehe vor eine Beſchaffenheit
habe und was dabey in acht zunehmen?

Es wird dieſes genennet Contractus Socidæ. wenn
Kuhe oder ander Viehe einem vermmiethet werden um

einen geringen Preiß als irgend die Kuhe vor einem
Thaler doch daß der MiethMann die Gefahr des
Todes uber ſich nehme welche Art Viehes deshalben
eiſern Viehe eiſerne Kuhe pfleget genennet zu werden

denn ſie kommen nicht ihrem Herrn um ſondern der
MiethMann iſt ſtets verbunden andere dergleichen
Gute und Wert anzuſchaffen; Dieſen Contract hal
ten einige Auroren vor eine Geſellſchafft indem ſie ſa
gen daß Socida bey den Jtalianern ſo viel heiſſe als
eine Geſellſchafft Læl. Zech. Tr. de Uſur. C.7. n.7
etliche heiſſen ihn einen unbenenneten Contract. vid.

Taborde Jure ſocidæ. Aber es hindert nicht ſaget
Leuſerus in lure Gorg. fol. 365. daß man ihm nicht
zum MiethContracte ziehe mit dem Bedinge der
ubernommenen Gefahr; Denn wie bey Miethung

unbeweglicher Guter der MiethMann alle Gefahr
uber ſich nehmen kan warum nicht auch in Pach
tung des Viehes; Doch muß man ſich huten daß nicht
ein allzugroſſer Wucher darinnen vorgehe/ ſondern es
ſoll ein billiger und maßiger Zinß genommen werden
damit der Mieth-Maun nicht zu ſehr verletzt werde;

und
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bar. p.2. Qu. 29 Moller ad Conſtit. Elect p. 3.
Conitit.3. Kichter. p.2. Dec  1. Tabor. lit. Carp-
zov. p. 2. Cooſt.37. Def. 14. daß dieſer Contract heut
zu Tage in Sachſen und anderswo ſehr im Brauche
und durch Gewohnheit eingefuhret ſey bezeuget Struy.
de Admodiat.  3. Doch ſoll der Mieth-Mann ſol
cher eiſernen Kuhe zum wenigſten mit einem Vertrag
darinnen vorſehen daß wenn unter dem Vieh emall
gemeines Sterden entſtehen ſolte der Verpachter
oder EigenihumsHerrt ein Theil der Gefahr und
Scbhadens auff ſich nehme denn auff ſolche Art hatte
der Verpachter ſelbſt Schaden haben können vid.
Stryck. de Cautel. Contr. Sect. 2. c. S. 36.

XxVNii. Von dem Verbrechen der Soldaten
woòie ſie eingetheilet und von wem ſolche
beſtraffet werden?
Die Verbrechen der Soldaten ſiud Jnhalts J. 2.

fi. de te militar. zweyerley: (1) die ſo den Soldaten
eigen ſind und zum Kriege gehoren und (2) gemeine o
der unmilirariſche der erſten Arth werden viele erzeh
letinl. z. fft. eod. als da ſind Ausreiſſer firner die
auff Kundſchafft geſchicket werden und ausbleiben
die von der Gchantzer -Arbeit wegaeben die die
Schildwacht verlaſſen der ſich zum Marſch nicht
einfindet der zum Feinde uberlauffet der im Kriege die
Waffen verliehtet oder verkauſſet der ubtrn Wall
ſpringet der Aufruhr anfanget und andere dergleichen
man beſehe hiervon Alex. ab alexandro Gen. dier.
lib. 2.c. 13. Tiber. Decian. tract. Crim. 7. c. 15.
Dieſer Verbrechen halbor aehoren die Soldaten oh

D ne
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neZweliffel mit der Beſtroffung vor ihr Militar. Rich
ter perl. 1. C. ae exhibend. transmitt. reis; tind
iſt ſich nicht zuserwundern daß den Kriegs-keuten dle

Macht zu urthellen uberlaſſen worden indem man
ſiehet daß auch andere die eines Dinges Etfahrung
haben/ von ſolcher Sachen lhr Urtheil falen. Knr.
perer. Cod. de re milit. n. ſ1. denn alſo pfleget es
taglich gehalten zu werden daß ſo ofſt in den Gerich
ten ſich ein Zweiffel eines Dinges ereignet welches

aus Wiſſenſchafft und Erfahrung der Kunſtler muß
erortert werden man ſich zu ſolchen halten und ihre
Meynung oder Urtheil zu erſordern pflege. kranciſc.
de amaya adl. 2. C. de jur. Tĩra. nui. 13. ſeq.
So hat derohalben auch ein Furſt denen in Ktiegs
Gewohnheiten Erfahrnen dieſe Gewalt ertheilen kon
nen daß ſie elnen tlchterlichen Ausſpruch in ſolcher
Sachen thun mochten die zu ihrer Kunſt gehoret. Zu
welcheni Ende heut zu Tage bey allen Armeen ja
eintzelnen Reginentern und Beſatzungen Kriegs—
Richter oder Auciteurs pflegen beſtellet zu werden
denen dieſes eintzig zukomunt daß ſie Kriegs-Diſciplin

und Ordre halten und ſchutzen; welchen deüuicht we
niger als allen andern ihre Gewalt von dem durſten
oder aus deſſen Verordnung ertheilet worden die
ſie desdalber auff die von dem Furſten voraeſchriebe
ne KriegsArtieul verrichten damit ſich nicht lemand
aber Gebuhr etwas unternehme; iſt allo kein Zweif
fel daß die Beſtraffung der Kriegs Verbrechen zu
ſolchen Kriegs-Richtern oder Auditeurs gehore.

Wenn aber ein Soldat ein unmiitqriſches
Rerbrechen begangen ſo iſt es iederzeit unter den

Nechts



S(55)RechtsLehrern ſtreitig geweſen vor was vor einen
Richter die Beſtraffung gehore denn es ſind ſo wohl
die Kuyſerlichen Geſetze als der RechtsGeilehrten
Meynungen ſo variable, daß nicht wohl eine Concili.
ation oder Vereinigung zu machen iſt in dem einige
ſo wohl der Kayſer als Ausleger fie vor ihten Kriegs
Richter ziehenrandere vor die LandesObrigkeit oder
gemeinen Richter/ davon Caſp. Ziegler de jur, Maj.
p. a60. ein mehrers anfuhret: Bet ſolcher Mißhel
igkeit nun der gemeinen Rechte iſt nothig daß ein
Furſt deshalben einige Verordnung mache wie es da
mit in ſeinem Lande und bey ſeinen Truoppen ſolle ge
valten werden; Daß in Frießland ein gemeints
Verbrechen der Soldaten von der Obrigkeit des
Oris geſtrafft werde beſaget Jon. aSande]. 1. det.
4. Jn Franckreich wird geſehen wie Mornacius ad

hs. C. de jurisd. omn. jud, meldet ob ſolch Verbte
chen unter den Soldaten ſey geſchehen und von einem
Soldaten gegen den andern von einem Soldaten ge
gen einem der keiner iſt erſten Falls gehoret die Be
ſtraffung vor den Krleasandern Falls aber vor den
Koniglichen Land-Richter. An Holland iſt derjenige
von beyden Richter ſolcher Verbrechen der die præ-

vention hat nach Zeugniß Simon a Grœnevwegen
ad l. G. C. de jurisd. omn. jud. ſo daß wenn ein Sol
dat von dem General- Fiſcal- Advocaten gefan
gen worden, er ſeinen milirar. Richter nicht abgefol
get werde. Jn dem Konigreiche Neapel iſt dieſer Un
terſcheid in acht genommen worden ſchrelbt Vin.
eent. de Erauſcis Deciſ. 88. n. 6. ob der Soldat
im Felde bey der Verwurckung geſtanden oder im
Ovartier geweſen letztern falls werde von det O—

Dree brig
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brigkeit des Orts von der er gefangen worden die Be
ſtraffung verrichtet; Aber ermeldter D. Caſp. Ziegl.
ſaget p. 462. d.  ermelne es muſſe hier der Unter-

ſcheid gemachet werden ob der verbrechende Soldat
bey der Fahne befindlich oder nicht; das erſtere ge-
ſchicht miht allein wenn er im kager und auffm Mar—
ſche ſondern auch in der Guarniſon befindiich iſt; das

andere geſchicht auff vielerley Arten die aber alle un
ter ein Geſchlecht zu bringen ob der Soldat gleich mit
Wilien ſeines Officirers von ſeiner Fahnen entfernet
iſt. Erſternfalls gehoret die Beſtraffung demKriegs
Richter zu es mogen ſich die Soldaten im Lager oder

auff dem Marſch oder in der Guaruiſon befinden
weiln ſie nemlich ſo dann ihren Obriſten oder Kriegs
Richter gegenwartig haben; alſo die JCti Lipſ. in
gleichen die Wutenberg. welches bey dem gelobten
Zieglero befindlich und wohl zu leſen iſt. Andern
falls da nemuch der Soldat bey der Fahne nicht iſt
kan nach Meynung Herrn Zieglers von jeder Obrig
keit darunter er das Verbrechen verubet ſolches un
terſuchet und beſtraffet werden. Wie ſie nun alſo in
unmilitariſchen oder gemeinen Verbrechen zuweilen
einen gemeinen Richter bekommen allermaſſen vor
her mit mehren gemeldet worden ſo werden ihnen
auch in ſolchen unmilitariſchen Verbrechen die Unter
ſuchung mag von ihrem militar- oder gemeinen pro-
vincial. Richter geſchehen gemeine Straffen als
Staupenſchlag LandesVerweiſung c. zuerkannt;
wenn aber das Abſehen auff eine militar. Straffe ge

richtet wird wird natch Herrn von Lynckers Bericht
deciſ. 196. geſprochen; Es ſen die hohe Landes-Furſtl.

Obrigkeit den Staupenſchlag in eine andere deroſel

ben

J

n J 5 —S—



S (a7)ben faſt gleiche Stroffe der SpießRuthen und die
KRelegation in die Schlieſſung auff etliche Stunden
an den Pfal zu verwandeln wohl befugt wie alſo die
ICti lencuſes 1677. ſententioniret haben.

RXIx. Vom Diebſtahl der Soldaten und wie
fern es erlaubt etwas von den Soldaten

zu kauffen.

Ob wohl die Dieberen eine ſolche Miſſethat deren
ſich alle Menſchen ſchamen muſſen; Auch nichts iſt
das einem Soldaten ubeler auſtehe als das ſtehlen

Claud. Cotoræus lib. 3. de jure privil. militum
Cap. Il. in princ. Wie denn einem ehrliebenden
Manne ingemem kein groſſerer Hohn und Schmach
kan angethan werden als ihn des Diebſtals bezuchti
gen. Wie Pappus in notis zum Hollandiſchen
Kriegs-Recht p. 40. etinnert. Dannenhero nach den
geſchriebenen Rechten ein Soldat nicht abein in an
dern Verbrechen harter geſtrafft wird als ein anderer
der kein Soldat iſt  quædam 14. D. de pœn.l. 2.
N.de milit. ſondern es werden auch die Diebereh
Rauberey Entfuhrung des Viebes und dergleichen
Miſſethaſen an den Soldaten von Rechtswegen har
ter als an andern und gemeiniglich am Lehen ae

ſtraffet lac. Lectius ad l. Deſertorein 3 9. qui
aliena. 14. D. de te milit. es ruhmet zwar Ferrand.
Adduenſis lib. 2. explicat. Jur. ad princ. laſtitut. vi

bonor. rapt: circa fin. die deutſchen Soldaten daß
ſie durchaus nicht ſtehlen und wenn ſie etwas finden
ſolches mit ftolichem Gemuth ihrem Herrn und
Meiſter einhandigen und ruſft ſie aus fur ein gluck,

Dz ſelig



S(48) S
ſeüq Volck aber man konne leyder! heut zu Tages
unfere teutſche Soldaten davbon nicht ſonderlich ruh
men hut ſchon vor mehr als 70. Jahren ermeldter Pe.
eras Pappus an ermeldtem Ortegeklaget dergeſtatt
man ietzo viel Soldaten ſindet die es nicht ſonderlich
zu Hertzen nehmen wenu ſie Diebe geſchollen wer
den und meynen mit Leodegario a Quereu in ſeinem
Poẽmate de Pace, das Stehlen ſey des Krieges
MorgenGhabt Dos belli, Weiln aber denenjeni
gen die andere bey dem ihrlgen ſchusen ſollen das
Stehlen ſehr ubel anſtehet ſo haben Ehrund Tugend
liebende Generalen ſolches an ihren Soldaten jeder
zeit ernſtlich geſtraffet wie Zwitiger ſoiches am Kayſer
Peſcennino Nigro ruùhmt ia thetr. Vir. Hom. Vol.
18.1. 5. f. 5454. als welcher in der Meynung gewe
ſen daß nichts auuff der Welt ware davor ein ehrlicher
Soldat mehr Abſcheu haben ſolte als Dieberey. Be-
lilarius ließ einen Soldaten drum hencken dieweil er
ſeiner Wirthin nicht mehr denn ein Huhn geſtohlen

hatte, Conſtantin. Manaſſ, in Annal. p. a. Der
gleichen auch Carolus Audax Hertzog in Burgund
gethan/teſte Hadriano Barlaudo; Ob nun wol auch
heut zu Tage die Soidaten gleich andern privilegir
ten Perſonen als da ſind Edelleute und Studenten
in geringen Verbrechen und die mit willkuhrlichen
Straffen beleget werden gtlinder tractiret werden
ſo haben ſie doch in Diebſtahls, Gachen keine Freh
heit ſondern iverden nach Kayſers Caroli V. peinli
cher Halß GerichtsOrdnung geſtranet wie ſolches
in allen Artieula-Brieffen wird enthallen. Dannen

hero wenn FreundesSoldaten die wo in Beſatzung
dder Doartlier liegen und die der Jnwohner Peichu

ter



S (a9)tzer ſeyn ſollen ſtehten und den Jawohnern das Jhri
ge mit Gewalt nehmen werden ſie Rauber nicht aber
Feinde genennet Uhgltes 113. tf. de V. 8 das iſt
die nicht zu auswartigen Raubern gehoren als
welche mit eigentlichem Nahmen der Feinde gencnnet
werden davon in d.l. Mulier. s. noch auch von den
Barbatn ſeynd die dieſen gleich geachtet werden l.
hoſtes 24. C. de Capt. poſtl. reverſis. Deßhal-
ber ſie auch als Kauber geſtrafft ſollen werden; Ja
Erklarung des Land Friedens zu Nurnherg de Anno
15 22. tit. db etliche Perſonen oder Guter. verb, auch
die entwehreien Guter denen;?nigen; Doherd iſt kein
Zwriffel daß diejenigen die ſolche Sachen don den

Soldatzn erlanget haben dieſelben uhne Engeld ihren
rechtnarigen Hetrn wieder geben muſſen Czrpr.
P. 4. e. 35. deft. 8. n. i2. feqq. def. to. n. 4. da
feqq. Riekt. Deciſ. ꝗ6. n. 129, lqq. Dannena
hero dle JEri Lipſ. agud. D, phit. in Ecl. 7. ad lib. 2.
tit. 1. Inſtit. alſo ſeatentioniret: Daß weil ſo wohl
Kayſerlichen als Schwediſchen und ChurSachſia
ſchen Sotdaten das abgenonmene Vieh und andere
re mobilĩa nicht jnre belli. ſondern auff Stroſſen/
in Stadten Flecken nd Dorffern wieder ihre Artie

culs-Vrieffr den Leuten entiveder heimlich entwendet
oder mit Gewaſterpreſſet d Und in des Heil. Rom.
Reichs Abſchiedet karlich voriehen, daß rweder die

Ruter noch die FußKnechte Beute rnachen und
plundern ſonſten aber /und da ſie deß. pegen verbrec

chen wurden ernſtlicd geſtraffet werden ſollen; So
haben ſie auch an deñenſelbiaen Mobilien kein recht—

maßlg daminigen und Eigenthum uberkomment
auch daben ſolch Jleh und vot erwehnte andere mo.

llD.4. ü hilien
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S(o)bilien auff andere Leute beſtandig nicht transkeriren
und durch Verkauffe bringen konnen und ſind dero
wegen ietzigen Kauffer Dekenſores und Jnhaber/ alle
und jede Stucke denen vorigen rechten Eigenthums
Herrn auch ohne Entgeld iu gutem Stande wieder zu

relſtituiren und abfolgen zu laſſen pflichtig u. ſ.w. de
Anno 1632.

Doch iſt vorbeſagtes mit dieſer Bedingung zu
verſtehen wenn nemlich ein richtiger Kauff oder
Tauſch vorgegangen und das was vor das Geſtoh

lene gegeben worden eine techte proportion mit ſel
bigem hat; Daß daher zu ſchluſſen der Verkauffer
habe mit dem geſtohlenen Gute nicht ſo gar gerillet
und hatte der EigeuthumsHerr ſolches ſchon wie
der vingiciren konnen; Hingegen wenn ohngefehr
in einer ſchleunigen Einquattierung oder Durch—
March einer gantzen Armee oder auch etlicher Regi
menter Naubereyen furgehen und dabey Rind
Vieh Schaafe Pferde und derglelchen geſtolen wer
den/ und man ſonſten in Gefahr ſtehen muſte daß
ſolch Vreh geſchlachtet oder weg getrieben wurde da

Wenn nun in ſolchem Falle das Vieh wie es meiſt
geſchicht um ein geringes verkauffet worden ſo iſt
gantz bilich und Vernunfft gemaß daß ſolches Geld
oder Werth dem Kauffer von dem Eigenthums
Herrnu erſtattet werde weil ſolcher Kauff dem Ei—
eenthumsHerrn zu aute geſchehen iſt; s5. fl. de R.
v. Catpr. b. a. Conſtit 35. def. g. n. i9. und auff
ſolche Art haben auch die Schoppen zu Leipzig d.

Anno 1636. apucdl Phil. d. Ecl.7. lib, 11. Inſtit.
ſenten-



Se (cu) qe
ſententioniret. So hat auch der Chur-Furſt zu
Sachſen in denen neuſten Conſtitutioneo verordnet
daß es dabey verbleiben und dieſer billich/maßigen
Moderation nachgelebet werden ſolle und daß die
Kauffer ſoicher geraubten Guter dieſen ihren Kauff
ſtracks anfangs bey der Obrigkeit angeben und bezeü
gen daß ſie ſolche Dinge in der Meynung ihrem rech
ten Herrn ſolche wieder zuzuſtellen wenn er ſich auge
ben wurde erkauffet hatten davon die Worte m der
90. Deciũon zweiffelhaffter Falle alſo lauten: Se
tzen demnach und ordnen hiermit daß der welchem

das Eigenthum zugeſtanden und ſolches beſcheiniget
das Seinige von dem Jahaber ohne Entseld wlede

rum zu ſuchen und zu fordern berechtiget; Es batte ſich
denn derſelbe bald anfanas vor Gerichte angegeben
und daß er die Sachen in Gemuth u.nd Meynungq ſel
bige dem vorigen Herta wenn er ſich anmeiden wur—

de wieder zu uberlieffern gegen den Richter oder da
er denſelben flugs nicht erlangen ſolte hernacher ſo
baid er zu ihm kommen kun angemtldtet auff ſolchen

Fall ſoller ſo viel als er deſcheinigen wird daß er da
vor gegeben wieder bekommen und ihme darzu geholf
fen werden welche Meynung anch ſchon vorlangſt
vor billig erkannt haben Barthol. Cæpoll. Caut. 25.

Hoſtienſ. in ſumma de pœn. remiſſ. Und iſt hier
auch die Furſtliche Gothalſche LandesOrdnung an
zumercken welche dieſe Verordnung von dem auf ſol—

che Maſſe geraubten Viche machete: Daß der Kauf
ſer duſſelbe nicht allein bey der ordenilichen Obrig
keit iedes Orts da der Kauff oder die Einloſung ge
ſchicht deßwegen alſobalden nebeuſt dem Kauffe und
Einloſung geburlichen vermelde und auffzeichnen laſ

Dz ſiel



S (52)ſe ſondern auch fordet das oder die verkauffien Stucke

nicht vertuſche noch das Vieh ſtracks ſchlachte ſon
dern zum wenigſten ſechs Wochen die andern Mobi—

lia aber ein gantzes Johr bey ſich behalteu und das
Vleh und die Pferde zu dffentlicher Hut und Aeide
treiben ader jur gewdhnlichen Arbelt hrauchen damit
demEigenthumsHerrn/wo das Selnige anzutreffen
deſio eher kundbar und daſſelbe mit Erſtatiung des
ausgelegten Geldes und Abtragung der nothhendigen
Futterung von hme inmaſſen er denn daſſelbe in
Krafft diefed zu thun ſchuldig ſeyn ſyll wieder zuſich
geloſet werden moge.

RXR. Gh ein Schiffer allezeit die in ſeinem
Schiff fahrenden Perſonen und Guter
zum Beytrag ſeiner gethanen Unkoſten

oder Schaden anſprechen moge?

Die Werſonen und Guter wellen ſie von dem Nu
hen der Schiffart participiren ſo muſſen ſe auch den

voifallendeu Schaden heiflen tragen und zu gemet
nen linkoſten contribuiren per let. Rhod. de jadtu.
Danhenhero die Sachen und Guter derer im Schif—
re fahrenden dem Schiffer gleichſam wit einem ſtill
ſrhweigenden Pfandes uüd Zuruckhaliungs Rechte

vor das SchiffeLohn odei Fracht ingleichen zur Con-
rribution und andern nothwepdigen Unkoſten ver
pfüichtet ſind biß das Schuldige bezahlet worden art.

19. Jur. marit. Wyshyenj. arg.l. j. D. ad exhib.
Vian. in Feck. ad Let. Rhod. de jqſt s 2o4 232
es ware denn das SehlffLohn dem Schiffer ſchon 9

eorgnus gezahlet worden wie der Prophet Jonas tha

C. J.



Sc3) SC.1. y. z. Gleich wie nun die Perſenen und Guter
coutribuiren muſſen weun zu Salvirung oder Wohl
farth des Schiffes was auffgewendet werden muſſen
ſo cesliret doch ſolches wenn entweder dieſelben ex-
penſen das bloſſe Schiff angangen oder der Schade
durch Verwahrloſung des Schiffers entſtanden da
von Jok, Loccen. de Jure Marit. Lib. II. c. 8. h. 13.
leqq. handelt. Zu ipelchen reſtrictiopen man auch
den Fall beyfugen mag da der Schiffer das Schiff
von Capern ranzioüiren muſſen: denn ob wohl die
Guter und Perſonen zur Rantzion contribuĩren muſ
ſen wenn das Schiff an einen erklarten und offenen
Poraten oder SeeRauber gerath der keinen Paß re.
ſpectiret und von ihm ſich ranzioöniren muf ſo cesliret
doch aber ſolches wenn es entweder ein feindlicher oder

neutraler Caper geweſen weiln er fich vor dieſen durch
einen Paß verwahren konnen und ſollen davon Hirt
von Lyncker einen Caſum anfuhret Decil. 476.

Die andere Abtheilun
Aus dem

ture Publico oder Mtaats—
Rechte des Romiſchen

Reichs.
J Warum wird das Staats Recht des Ro

miſch Teutſchen Reighs das Jus puhlicum
genennet?

EVlches geſchicht nicht nur des End, Zwecks
wtthquer  tyell durch ſolrhes furne hmuch des

—4 daue J



Sſ(ca4)gantzen Volcks Wohlfahrt geſuchet wird denn darin
nen kame es auch mit dem Civil. Recht ziemlich uber
ein ſo wohl des Endzwecks als der Materie halber
weil von ſolchen nemlich die Geſetze den Staat betref
fend erzehlet und nach erforderter Nothdurfft auf die
vorfallenden Atfairen appliciret werden vid. Rhet.
Inltit. J. P. Lib. J. Tit. 1. S.i. oder weil es mit den
Geſetzen den Reichs-Staat betreffend ingleichen mit
den StaatsPerſonen und derer Guter und Handeln
zu thun hat vid. Tirius Specim. J. 1. G. 1. c. 1.
ſ. 20. wiewohl es nicht auff einerley Art ſeine Ver
richtungen vollfuhret: denn zu weilen vercichtet es ein
zelne Dinge als wenn es eine im menſchlichen Leben
vorkommende Streitigkeit entſcheidet welches denn
meiſt mit groſſem Ruhm und beygehendem Lobe der

Klugheit auch nicht ohne Gewinn vetrichtet wird;
Zuweilen erklaret es etliche Geſttze zugleich oder er
zehlet mit groſſerer Muhe den gantzen Vorrath der
Staatsoder publiquen-Geſetze welche Verrichtung
wegen weulaufftigkeit der Materie ſchwer ift it. c.J.
9. 21. 22.

II. Was wird ſonſt noch in der Römiſchen
furis ptudentz mit dem Ylamen jurispublici
benennet?

Die Benennung des Jurispublici wird entweder
ingemein gebrauchet oder inſonderheit insgemein
wirdb ſie genommen vor iedwedes auch burgerliches
Recht/ in ſo weit es nemlich von einer Staatsoder O
brigkeits-Perſon gegeben worden3 Jnſonderbarem
Verſtande wird es gleichfalls entweder eigentlich o

der



S(5der uneigentlich genommen eigentlich bey der Be
ſchreiburg eines StaatsRecht uneigentlich aber als
wenn das Amt der Vormundſchafft ein otficium pu-
blicum genennet wird das iſt welches dem gemeinen

Staat nahe beykommt oder welches zur gemeinen
Mutzbarkeit einiger maſſen gereichet: ubrigens hat
Rhetius am obbemeldten Orte noch dreyerley Bedeu
tungen des Worts publici im RomiſchenCivil. Rech
te angemercket.

ii. Ob das teutſche StaatsRecht auch et
was aus dem Romiſchen Burgerlichen
Rechte wie auch aus dem Grunde des
naturlichen und VolekerRechts etwas
an ſich nehme?

Wen das durgerliche und StaaksRecht als con-
ſpecies unters allgemeine Recht gehoren und nur von
einander was die Materie betrifft unterſchieden ſeyn
indem jenes von Geſetzen der Unterthanen dieſes aber
von den Geſetzen des Staats derer Perſonen Guter
und Handeln tractiret kan keines aus dem andern zu
ſeinem Gebrauch eigentlich als aus einem weſentlichẽ
Urſprunge etwas ubernehmen ſondern beyde gebrau
chen ſich darzu des naturlichen oder VblckerRethts

als eines allgemeinen Grundes daß aber das
Staats-Recht ſich des natutlichen und Volcker
Rechts zum Grundebediene iſt daher zu ſehen weil
die Einrichtuna der Geſetze und des Gottes, Dienſtes
zum Staats/ Rechte gehoret: nun aber iſt die Beob
achtung der Geſetze dem Volcker-Rechte und der
Gottes-Dieuſt dem uaturlichen Rechte eigenthum
lich. Hernch ſo iſt das naturliche und Volcker

Reicht



S (56)Recht ein Brunn alles Rechtes und eine Regul und
RichtSchnur darnach man dasjenige ſo recht oder
unrecht iſt ſo wohl in Sachen Gutern und Klagen der
Unterthanen oder prirar-Perſonen als der Staats
Perſonen und Regenten beurtheiler; Wiewohl nun
das lus Publicum eine Direction dem privat. Rech
te erthellet ſo iſt doch aber daher nicht zu ſchlieſſen daß

jenes ſein Weſen von dieſem habe ſondern bevde ha
ben es aus dem allgemeinen oder naturlichen Rechie.

Daß man aber offt einen zweiffelhafften und duncklen
Caſum in dem StaatsRechte nach dem Jnhalt des
Ciril-Rechts entſcheidel geſchicht nicht als vb es aus
dem Weſen des Ciril-Rechts ware ſondern well die
aus dem naturlichen oder VolckerRechte geholete
Application und Vernunfftmaßige Erlauterung al
da angetroffen wird; Wiewohl Rhetius Inſt. Iur.
publ. 1. tit. S. 6o. 61. das Gegentheil zu intendiren
ſcheinet. Titus Spec. I. P.p.iʒ. ſaget daß das Staats
Recht von dem Ciril. Rechte unterſchieden ſey, Wie
wohl es offt aber untecht mit dem Staats Rechte ver
miſchet und auff den Staat applieiret werd.

1Vv. Wie die Neutralitat unter Standen
Teutſchlandes zu beobachten ſey?

Es iſt die Neutralitat eine Geſelligkeit oder Freund
ſchant die zweyen kriegenden Theilen von einem drit
ten Staate geleinet wird ſie hat den Nahmen daher
bekommen weil ne keinem von beyden feindlich begeg
net oder einem Theile nicht mehr Freundſchafft als
dem andern bezeugen ſoll; Was nun unſern vorha
benden Saz betrifft und wie weit ſie ben den Reichs
StandenTeutſchlundes Rechtens; Go ſollen ſich
dieſelben neutral verhalten wenn ein Krieghey Aus

wat



S(c7) Swartigen gefuhret wird und eine unzeitige Einmi
ſchung dem gantzen Reiche konne ſchadiich ſehn: wenn
glſo nicht zu befahren daß ſolcher Krieg dem Reiche
konne Schaden bringen konnen ſie ſich neutral ver
halten ein anders iſt aber wenn ſie Vermöge eines

Vertrags oder Allantz oder ſonſtaugenſcheinlicher
Nothwendigkeit halber fich dein Kriege der Außwar

ngen miſchen muſſen; Alſo muſte aus dieſen Urſachen
der Rom. Kayſer den PolniſchSchwediſchen Krieg
im Juhr 1658. vor Pohlen und Dennemarck wider
Schweden mit antreten und derChurfurſt ven Bran
denburg muſte im Jahr 1672. dem bedrangten Hol
land wider Franckreich zu Hulffe kommen welches
auch der Romiſche Kayſet damit nemlich Franckreich

durch Erlangung eines ſolchen Zuwachſes dem Rom.
Reiche nicht allju kormidabel wurde Wenn das
Romiſche Reich durch einen auswartigen Feind ange
fochten wird ſoſind die ReichsStande nicht befugt
die Neutralitat zu halten ohne mit Bewilligung des
gantzen Reichs; Dahero erſcheinet daß da n Fran
tzoſiſche Krieg des 1674. und folgender Jahrt ſo wohl
der Churfurſt von Bayern als Hertzog von Hanno
ver ſich neüttal hielten da doch ſelbiger Krieg vom
gantzen Reiche wider Franckreich erklaret wat ſolches

ein unrechtmaßig lactum geweſen ſey; Wofern abet
das Romiſche Reich an einem innerlichen Kriege
Nolh leide ſo ſind die frejyen Stande entweder die
Neuttalltat oder Krieg zuergreiffen verbunden ſo nach

als es zu Wiederbringung des Friedens wird bequem
erachtet werden.

V. öb die Churgůürſten hertzoge und dur

ſten



Se( 58)ſten des Reichs auch die Gewalt oder
Recht haben Edelleute zu machen?

Jn Teutſchland unter dem Rom. Reich hat
das Recht Edelleute zumachen der Kayſer und
Rom. Konig: Bey erledigtem Reiche aber auch
die Reichs-V icarii oder Reichs-Stadthalter;
Weilaber das Recht den Adel zu ertheilen unter
die Majeſtatsrechte gehoret ſo ſtreiten die Rechts
Lehrerunter einander ob ſolches nicht auch denen

Chur-Furſten Hertzogen und andern Furſten
Grafen Teutſchlandes frey ſtehe weil allerſeits
ihnen auch einige Majeſtat oder eine ihr glei-
chende Hoheit zukommet; Dahero es faſt ein
Sprichwort iſt: Es konne ein Furſt eben dasje
nige verrichten in ſeinem Lande was der Kayſer
im gantzen Reiche welches die Rechtsgelehrten
faſt ohne einig Bedinge anfuhren. Die auch
Schrader.de Feud. part. 2. P. 9. princ. ſect.
10. n. z9. und part. 1o. ſect. 1. n. 33. in groſſer
Menge erzehlet. Aber weilhierbey viel zu erin
nern iſt wie man ſehen kan beyml amp.deRep.
Rom. Germ. lib. 2. C. z. n. i. 2o. Ziegl. ſen.

ad aur.prax. Calvol. ſ. Lanſaſſ. Concluſ.
1. num. iog. ſeqq. ſo kan man darauff keinen
beſtandigen Grund legen; Dahero ſind einige
die ſolche Gewalt den teutſchen Furſten zuzu—
ſchreiben Bedenckẽtragen darunter der furnem
iſt Limnæusl. 6. Jur. publ. num. 36 ſeqq.
ſo wohl weil unter der allgemeinen Lehns-Ver
gleichung eines Hertzogsthums Furſtenthums

Oraf
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Grafſſchafft ec. die groſſen Kegalia nicht verliehen zu
ſeyn geachtet werden ſowol auch weil in der Aur. Buſ.
einige Frærogatiren denen Churfurſten inſonderheit
uberlaſſen werden/ da es doch dieſer ſonderbaren Ver—

leihung nicht gebraucht hatte wenu alle Regalia oder
Hoheiten ohne Uaterſcheid ihnen zukamen und endlich

weil den Ertz Hertzogen von Oeſtereich das Recht zu
adeln in einem ſonderbaren erivilegio uberlaſſen wor
den welches vergeblich geweſen ware weun ihnen die

ſet allbereli als Reichs-Furſten zugeſtanden halte.
Daniel Otto in Diſſert Jurid. Polit. cap. Il p. 338.
will aus den Worten des bririlegii der Ertz. Hertzoge
erweiſen daß ſolches Recht zuadein auſſer den Oeſter

reichiſchen Landen ſich nich: erſtreck.; aber uachkhe-
tü Urtheil in Jut. l. P.J. 1.tit. 19. G. 2. p. 282. lehtet
die Erfahrung daß ſie Edelleute machen konnen) die
im gantzen Rom. Reiche gultig ſeyn; Dergleichen
Recht haben auch die PfaltzGrofen beym Rhein und
der Konig in Bohmen lo daß die von ihnen gemachten
Edelleute im gqgntzen Romiſchen Reiche dafur gehal

ten werden. Gieich wie nun Caſp. Ziegler de lur.
Maj.l. t.c. 28. 9. 25. ſich eines Anſpruchs in dieſer
Controvers bedachtſan enthalt ſonderlich weil man
nicht wiſſe daß dergleichen don einem FurſteirTeuiſch
landes (dhne denen es obbemeldter Maſſen durch ſon
derbare Freyheit zukommt) bißhero.ſey vorgenom
ien worden So meynet doch obbemeldter Herr

Rnetius l.c.S. 3. daß ale ChurFurſten und Stande
des Reichs zwar das Recht zu adeln in ihren kandern
haben  doch daß die von ihnen gemachte Ed heute in
anderer Stiande Landern oder in dem gantzen Reiche
vor Edelleute nicht konten gehalten werden wie doch

E
zwar



S (60)zwar die von den Ertz. Hertzogen in Oeſterreich und
obbemeldten andern pririkegirten Reichs-Standen

gemachten gehalten wurden.
Vi. Wie die Kilrſten und Stande Teutſch

landes ſich in der Religions Reformation
zu verhalten haben?

Es kommt zwar iedem Furſten in ſeinem Lande zu
ſolge der Majeſtat oder LandesHoheit das voke Recht
die Kekßgion nach Belieben zu oednen und zu andern
doch iſt ſolches in unſern Rom. Reiche durch den Oſ
nabrugg. Friedens-Schluß Art. 7. g. 1. gemaßiget uñ
eingeſchrencket u.auf ſolche Art uud vereiniget worden/
daß wenn ein Furſt oder ſonſt ein Landes-Herr
oder Patron einer Kirchen zu einer andern Reli
gion ubertritt; Oder wenn er ein Furſtenthum
oder Land da eine andere Religion (die nemlich
im Reiche compatible iſt/ als da ſind die Luthe

riſche Pabſtl. und Calviniſche) offentlich im
Schwange gehet entweder durch Erbfall oder
durch den Oſnabr. Friedens-Schlußſoder es ge
ſchehe auf was vor eine andere Art es wolle/ ubber

kommen oder wieder erlanget habe; er zwar
Hoff-Prediger ſeiner Religion ohne der Unter—
thanen Beſchwerung oder Schaden bey ſich und
in ſeiner Reſidentz haben durffen: Aber die oöffent
liche Religions-Geſetz-und Kirchen-Ordnung
die bißhero alda eingefuhret worden er zu andern

nicht befugt ſeyn; Noch auch Kirchen Schulen
Spitaler oder die dahin gehorigen Einkommen
und Beſoldungen den erſtern benepmen und ſei

ner



S (61) dner Religion Zugethanen zueignen; Noch auch

unter dem Furwand der Landes- Hoheit des Bi
ſchofflichen Patronats oder ſonſt eines Rechtes

den Unterthanen Kirchen Diener von einer an
dern Religion auf burden oder irgend eine andere
Verhinderungoder Schaden ſey offentlich oder
heimlich dem anderwartigen Gottesdienſt zufu
genſſolle; Und daß dieſer Vertrag deſto feſter ge
halten werde ſo ſolle auf den Fall dieſer Verande
rung denGzemeinen frey ſtehen zu prælentiren
oder wenn ſie das Recht der præſentarion nicht
haben tuchtige Kirchen-undSchuldiener zu nen
nen damit ſie von dem allgemeinen Conſiſtorio
und Miniſterio, wenn ſie mit den præſentiren
den oder nominirenden Gemeinen einerley Re
ligion ſeynd oder in Mangeldeſſen welchen die
Gemeinen ſelbſt erwehlen werden examiniret
und ordiniret werden die hernach der Furſt oder
Herr ohne Weigerung beſtatigen ſoll c. c.

Alſo iſt damahlen durch einen heilſamen Rath die
Streitigkeit von der Keligion im Romiſchen Reiche
beygeleget worden die ſo lange Zeit aller Orten aroſ
ſe Unruhe erwecket gehabt; Davon die Rei—
che Franckreich England und Teuiſchland in denen
zweyen letztern Seculis ſonderbare Proben groſſen
Jammers und Elendes der ganthen Weit votgeleget
haben indem die Könige in Franckreich mit Huff
fe der Liga die in ſolchem Reiche eingewurhelte Cal
viniſche Religion auntotten die Hugonotten aber ſol
che mit Dranſetzung Outes und Blutes vertheidi

E 2 gen



S(62)gen wollen dadutch vielerleh Krie e und Friedens

Sahluſſe entſtunden diß endlich im Jakr 96. durch
das Konigl. kdict von Nantes dif Calviniſche Religi
on in Franckreich ſtabüliret und ihr gleich der Pabſtlt
chen Freydeit im Reiche verſtattei worden; wiewodl
ſie zu dieſer unſerer Zeit dutch das kdict von Verſail-
les gantzlich auffgehoben und aus dem Reiche geban
net wordeniſt. Jn Engellgnd wurde im vorigen Se-
culo die Religidn mit jet weben neuen Regeniten gean

dert nicht ohne BlutVergieſſen ſonderlich wenn die
Pabſil. Religion die Oberhand gehabt alſo da ſich die
proteiſtirende Religidn erſtlich unter Henr. VIHII. all
da einfand wurde ſie von ſolchem Konige der zwar des

Pabſts Hoheit durch Engelland abgeſchaffet aber
doch die Pobſtl. Religion behalten hatte hart verfol
get/ ſein Nachſolger Eduard ĩV. reſtituirete zwar die
prodeſtirendenaber weil er kurtze Zeit tebete und ſeine
Ertzepapiſtiſ. Sehweſter Maria das Reich uberkame
wurde die ermeide proteſtirende Religon mit Strũpf
und Sztlet ausgerotttet aber noch ihrem Tode ließidle
KoniglnEliſabetha die Reformirten iwieder einfuhren
welche auch biß dato gedaur et hat wiewodi die Papi

ſten unter Jacobo II. das Haupt wieder gewaltig em
por huben. Was in Teutſchland von der Zen der Re
formation Lutheri an wegen der Religinn vor Zerrut—
tungen Blutvergieſſen und unfaglicther Jammer fur
gegangen wiſſen die Seribenten ſolcher Zeit bleida.
nus. und furnemlich Hortlederus de bello Smalcald.
dico zu erzehlen dann da wöiten die Teutſcher Furſter
ſich des aus Landesherrlicher Hohrit ibnen zukommen

den Rechtes die Religion nach Gutbefinden zu andert
gebrauchen und die Luther. Religion einfuhren darwi

de
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S(63)der ſich aber der Pabſt und mitdin dergayſer Carol. V
ſetzten darauff Unruhe Spaltungenund enbuch der
Schmalkaldiſche Krieg erfolgete welches Unanell biß
in dieſes junagſt abgeleate Seculum warete da eben
durch Geilegenheit der Religions-Kranckung erſilich in
Vohmen hernach mit prætendirter reſtiintion der
Reformirten Stuiffter der Schwediſche teutſcheKrieg
angienge, Biß endlich im Oſnahrugaiſchen Frieden
das expediens erarieffen und die drey Neliaionen
nemlich die Luther.Pabſtl. und Catvin. vor compati.
ble erklaret wurden; Wie dann auſſer dicſen benamtẽ
Religionen keiner mehr in Teutſchland die freyellbung
verſtattet wird Jnhaits arr. 7. Sut. in fine Inſt Pac.
Monatſt. Oſnabr. Wenn nun einige ReichsStande
Leute einer anoern Religion zugethan leiden wolten
wurden ſie ihnen ftehe Religions Ubung nicht verſtat
ten ſie pflegen ſolche auch nicht langer zu dulden als ſo
lange Hoffnung der Pekehrung an ihnen zuſpuren iſt
damit ſolche Leute nicht Exempel geben mogen andere
Unvorſichtige zu verfuhre. Und oh alſo wol ein Reichs,
Stand die Frehheit hat die Religions-Ubung itrſel—
nem Lande zu andern/ ſo haben ſich doch Frirbenchal

ber erſtlich die Pabſtler und proteſtirende oder. Auer
ſpurg Confesſions. Verwanden ingeſamt in art. ſ.
S. 3 i. Inſtr. hac. hernoch die ermeldten. Augſp. Con

fesſious-Verwandten unter ijch veruliechen in art 7.
ejusd. inſtr. Pac. nnd alſo ihrem Rechne die Kegion
nach Beuieden zu andern dadurch rernmciret. Es hat
aber ſolcher Bergleich zwiſchen den Padſtletn und
Augſp. Confeslions, Zerwanbten ingemein/ das iſt/
init eingeſchloſſen die Reforwirten perart 7 .la-
ſtr. Pac. Oſaghr. dirſzs in ſich daß wenn die von der

Enz Koen
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e (64)Religion ihres Herrn abgeneigte Unterthanen im
Jahr 1624. zu welcher Zeit des Jahres es auch ſey
entweder die offentliche oder heimlichen Religions, Ua
bung grhobt ſie ſolche auch ins kunfftige haben ſolten;
Dle offentliche Religions,Ubuna wird hier genennet
welche an einem geheiligten Orte offentlich durch Pre
diguug des Worts GOttes und Ausſpendung der
Sacramenten verrichtet wird: durch die heimliche U
bung aber wird verſtanden welche nicht in einem hel
ligen diſentl. Orte ſondern in einem brivar-Hauſe
was die Predigt des Worts GOttes und Austhei
lung der Sacramente betrifft geubet wird. Es wird
aber aus beſagtem Termindie Ubung der Religion
nicht ſo betrachtet daß das andere ausgeſchloſſen wer
de/ ſondern mit andern Angehorigen das iſt/ mit Ein
ſetzung der Kirchen-und Schut-Diener ſo wohl der.
hohen als geringen Schulen mit dem katronats-
Recht und Bibliſchen Rechten; Wenn nun alſo der
einaefuhrten ReligionenAngehorige erweiſen konnen
daß an einem Theile des Jahres 1624. oder auch nur
am letzten Tage deſſelben ſie entweder alle dieſes Kecht
oder auch nur einige geubet haben ſollen ſie alſo Ber

moge der beſefſenen Ubung deſſelben Jahres ſolche
ins künfftige uben ungeachtet der Art und Weiſe wie
ſie die Uvungerlanget ob es neinlich entweoer aus ei
nem ertheilten privilegio, oder aus der bloſſen Obler-
vantz eines Theils ſolches Jahres herruhre h. zi. art.
5. Iuſtr. Pac. Oĩn. Weil nun damahlen dieſe ſchwere
Sache nicht anders kunte abgethan werden  iſt derje
nige qgantz ein unbilliger Richter und Schiedsmann
der ſolches den ſtreitenden Partheyen. vor ubel haben
wolte; Wie Pabſt Innocent. R, that der durch ſei-

nen
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nen Abgeſandten Fabium Chigium nicdt allein wider

den Frieden proteltirtte ſondern aruch einen Kirchen
Bann auff diejenigen leate weiche die Kurhen-Guter

ubergeben und die Pabſti. Religion ſchmantern wur
den; weilches abſurde Einſtreuen aber unter andern
Conring. ſolde refutiret hat: denn ob wohl allen
Chriſti. Furſten ihres hohen Arnbis haiber mit glei
chem Fleiß und Muhe oblieget daß derer Unterthanen

en wahren Glauben annehmen und den Gebothen
GoOttes nachleben auch auff dieſes nicht weniger als
auff jenes ihr Sinn und Gemuth wenden Wenn
doch aber in einem gemeinen Weſen ein Laſter ohne
Raie des Staats nicht kan ausgerottet werden ſo
wird es deſſer ſeyn ſolches zu duiden ais deu Untergang
und Ruin dadurch zubefordern; Und ſolches hat nicht
weniger ſtatt in der. Ketzerey gls in lrgend einen Ver
brechen; Denn es hat eine Obrigkeit keine ſtarckere

Pflcht die Fatzer zu ſtraffen als die Hurer weiche
doch gedutdet werden wenn die Ernſthafftigkeit und
Straffe vor ſalches Verbrechen nicht zulanalich iſt;
Jn ſolchen Sachen nemlich allwo durch groſſe Spal
tnngen der Verbitterungen nicht eines oder andern
Menſchen Gefahr ſondern der meiſten Untergang er
ſolget muß man etwas von der Hartigkeit nachlaſſen
damit ein grofferes kibel zu helien die reine Liebe zu
Hulffe kame wie Autzüſtinus redet Epiſt, go. ad Bo-

nifacium, welche Gratianus C. ipia 22. q. a. anfuh
tet. Man kan davon Coaring. de pace Ciyili beſehen
und Ziegl. de jur. Majeſt. p. 265.

J
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Die Dritte Abtheilung.

Aus dem

Katurl. und Volcker-Recht.
J. Was gerecht ſein heiſſe; Jngleichen wie

das natürlich: Recht von dem Cwil oder
Burgerlichen unterſchieden werde?

Gejentne ſo gerecht iſt (uutllum) iſt nach Hugonis
»“Grotii Urtheil eine Regul der ſittlichen oder mo
ral. Verrichtungen welche zu dem was richtig iſt ver
pflichtet Ariſtoteles beſchreibet es daß eine Rede ſey
die von der Perſtandniß und Klugheit herkommen;
Dannenhero erſcheinet daß das Recht deſſen Wur—
ckungz daejenige was recht iſt f juſtum] zweyerley ſey;
Das natuerliche welches vom Verſtande oder Ver—

ſtandniſſe und das burgerliche ſo von der Klugheit
herkommt.

Das nalurliche Recht iſt unterſchieden von dem
burgerlichen an der wurckenden Urſache an der Ma
terie damit es umgehet und aa der Aurckung. Die
wurckende Urſache des naturlichen Rechts iſt eutwe
der die erſte welche GOtt ſelbſt dder die andere wel
che die richtige Vernunfft iſt. Des burgeri. Nechts
wurckende Urſache iſt der menſchliche Wille oder die
Maojeſtat in einem Staate. Die Materie worein das
naturl. Recht wurcket oder womit es umgehet ſind die
ſittlichen Verrichtungen das iſt ſolche die nach ihrer
Natur eine Verpflichtung aus der Beſehlung oder
Verbietung herfurbringen oder die eine Abſicht haben
auff das fehlende oder verbietende Geſetz. Die Pra
terie aber vder object womit das burgerl. Recht um
gehet ſepd in ihrer Natur weder boſe noch gute (in-

difſe-



S(67)differente] Dinae die dech aber von dem Grſetz
Geber Krafft und verbindliche Gewalt oder morali—
tat empfangen; Alſo iſt das DegenTragen eine von
Natur und diflerente Sache wenn aber der Gelſetz
Geber befiehlet daß die Burger als irgend zur Krieges
Zeit bewaffnet oeten ſolten/ ſo erlanget ſolches alsdenn

die VerpflichtüngeeGewalt und im Geaentheile
wenn er ſolches verbietet als wenn irgend eindlufſtand
beſurcheet wird/ ſo denn iſt ſochen zu tragen ein Ver
brechen. Die Wurckuna des naturlichen Rechts iſt
eine allgemeine Verbindligkeit; Die Wurckung des

dvurderl. Nechts aber verbindet nur die Buraer deſſel
ben Staats oder Civitat. Dos naturliche Recht wird
eingetheilet in das befehlende verbietende und zulaſſen
de welches etwas als indiſferent uberlaſſet ſo daß ehe
ſolches von dem burgerlichen Rechte entweder verbo
ten oder beſohlen werde einem frey ſtehet/ ob er ſolches
thun wolle oder nicht; Und zu dieſen dreyen Claſſen
konnen alle moral. actionen gezogen werden. Von
denen Verrichtungen welche im naturl. Rechie in-
ditletenr ſeyn thut das burgerl. Rechte Verordnungen
und machet ſte entweder mit Beſehlen oder Verbieten
notwendig die doch zuvor ihrer Natur nach weder beſe
noch gut oder indiflerent pären; Aber uber die befeh
lenden odet verbietenden Geſetze der Natur kan kein
GeſetzGeber Verordnung machen daß nenuich eine
dem naturlichen Rechte nach verbotene Verrichtung
von ihm anbefohlen noch was von dem naturl. Rerh
te befohlen iſt von ihme verboten werde denn tin ſol
ches Gieſetz wurde keine Perpfllthtung herfurbringen

weil GOtt als dem Urheber der Natur mehr muß ge
horchet werden als den Menſchen.

Es Fer



S (68) æk
Ferner ſo trifft auch dieſes nicht ein daß alle Sa

chen und Haadel welche das burgerliche Recht ver
beut in ihrer Natur indiflerent ſeyn; wie hingegen
wahr iſt daß alle inditkerenten Dinge durch das bur—
liche Recht konnen moraliliret werden. Es ſind aber
ſolche indifferente Verrichtungen als des Eſſens
DTrinckens Spatzierengehens; Nun fraget ſich aber
hler ob eine Sache menn gantzlich alle Umſtande bei
Seit gethan werden im genaueſten Verſtande konne
indifterent (die nicht boſe noch gut iſt) geheiſfen wer
den? Die Scholaſtiei oder Pabſti. SchuiGeiſtiichen
bejahen ſolches wir aber verneinen es daß irgend eine
Sache die von allen Umſtanden befreyet worden on
ne gantz eigen indifferent genennet werden deswegen
weil nach dem Geſetze der Natur und Zeugniß der H.
Schrifft wir alle unſere Verrichtungen ſollen zum Lo
be des groſſen GOttes richten: Zum Exempel wenn
ich von dem Spatzierngehen alle Umſtande bey Seit
ſchaffe als wen ich ſetze daß ſolches andern Verrich
tungen nicht vorgezogen werde; Daß es zur Beluſti
gung des Gemuths damit es zu andern Sachen de
ſto huriiger werde ingleichen wegen llhung des Leibes

vorgenommen werde ſo kan es den Schein eines in
giffereuten Dinges haben; Aber dennoch ſo hat es eie
ue moralitat bey ſich zu dem Geſtetze daß alles zut Eh
re GOites ſolle und muſſe verrichtet werden.

li. Ob das naturliche und gottliche Recht ei
nerley ſey?Zuforderſt muß man einen Unterſchied wachen

zwlſchenden burgerl. und gerichtlichen und ſittlichen
gotil. Ge ſetze. Von den erſtern beyden Arten iſt nicht

w zweiffeln daß ſie dem naturſ. Prchte welchen aber

von



Sl(so)von dem ſittlichen oder Moral. Geſetz muß man an
ders ſagen. Zwar iſt das naturl. Recht geweſen ehe
das goiitl. iſt in Schrifften gefaſſet worden wiewohl
auch zuvor das gottl. WillenRecht war; aiſo roar es
ein gotil. WillenRecht den ſiebenden Tag aenau zu
ſeyern auch hatte GOtt befohlen oder die Patriar
then wuſten aus dem gottl. WillensRechte daß
GOtt durch Opffer wolle verehret ſeyn indem es aus
dem Rechte der Natur nicht hatte konnen gewuſt wer
den; ſo muß man alſo ſagen daß dieſe beyde Arten nicht

gantz einerlen ſeyn; Wiewohl ſit in den meiſten zuſam
men groſſe Berwanöſchafft haben doch iſt das gottl.
Moral· Geſetz ausfuhrlicher und deutlicher auch wei

ter gehend als das Recht der Natur; Wie man in
dem Exempel erſiehet da GOtt ſeine Anbetung bey
den Juden am Sabbath alle ſieben Tage zu fevera
befohlen indem darinnen daß Ceremonialaund Mo-
ral. auch naturl. Geſetz zu befinden ſeynd; Das Ce-
remonialGeſetz daß es am Sabbathe oder Senna
bende das Moral-Geſetz daß es am ſiebende Tage
und das naturl. daß. es zu elner rechten Zeit hat ge
ſchehen muſſen daraus denn erſcheinet daß das Mo.
ral. Geſetz weiter gehe als wohl das naturl. denn jenes

ſpecifiret un ſetzet was gewiſſes anders als das Recht
der Natur welches in gemeinen oder general Befth
len ſtehen bleibet.
lul. Ob des naturlichen und Volcker/Recht

unterſchiedene Arten ſeyn?
Rugo Grotius in denen dreh Buchern de Jure heliĩ

5 Pacis. Hugo de Koy de ko quod juſtum eit, und
andere luris Conſulri und Moraliſten machen das
VbickerRecht zu einer ſonderbaren und von dem ng
tul. unterſchiedenen RechtsArt und beſchreiben

ses



S (7o)es daß es ſolche Geſetze waren die durch eine heimliche
Ubereinſtimmurig der Vbicker waren eingefuhret wor
den zur menſchlichen Wohlſart und Notwendigkeit ſie

nennen es eine Art des menſchl Rechts ſo nicht ge
ſchrieben zum Unterſchiede des burgerlichen welches

geſchrieben iſt. Wenn ſie es ein menſchlich Geſetz
nennen ſo unterſcheiden ſie es damit nach drr wurcken

den Urſache von dem gottl. Rechte welches zwar war
wieder zweyerley das geſchriebene ſo aus dern burger
lichen und Moral,Gzeſetz beſtehet und in der Heiligen
Schriffe enthalten iſt und das nicht geſchriebene oder
naturl, welches BOtt allen Menſchen in die vernunf
tige Seele geleget hat; wenn ſie ſagen: Das WVolcker
Recht ſey zu menſchlicher Nothdurfft und Nutzbarkeit
eingefuhret worden ſo wird es wieder dem naturlichen
entgegen geſetzet was den Zweckanlanget in dem der
Zweck des naturl. Rechts dienoneltat oder Biligkeit
des Volcker. Rechts Zweck aber die Nutzbarkeit iſt.

Aber andere Moraliſten als Puffendorff in dem
¶bercke de lure Nat. Gent. und anderwerts ingiei
chen Bœclerus inComment. ad Hug.Grot. wie auch
Fridericus Hornius de orig. Iur. Nat. und de Civi-
tate wollen behaupten daß das VolckerNecht nicht
eine ſonderbare und von dem naturlichen uad burger
lichen Rechte unterſchiedkne ſondern eine unter das
naturliche Recht gehorige Art ſey. Jndem alle deſſel
ben LehrSatze entweder aus dem naturlichen Rechte
das iſt aus der richtigen Vernunfft herruhreten oder
von dem burgerl. Nechte ihr Weſen hatten welches
man auch an der Geſanden Unverlstzligkeit oðer in-

viaolabilitat an Eintheilung der Dinge und Auffle
gung der Straffen erkennet welche doch vor die fur

hem



S(71)nehmſten Exempel und Werrichtungen des Volcker
Rechts gehalten werden; Und gewiß wenn ein Menſch

durch das naturche Recht verbunden wird GOtt ſei
ne Schuldigkeit ingleichen was er ſich ſelbſten ſchul
dig wie auch womit er dem Nechſten und andern
Menſchen verpflichtet zu leiſten ſo erſcheinet daß auch
unter dieſer Regul des nalurlichen Rechts gieichſam
das VolckerRecht enthalten ſey; Denn es betrachtet
das naturliche Recht die Mepſchen nicht nur wie ſie
in der haußlichen Geſellſchafft oder in der burgerl. ſon
dern auch in jener ſocierat nemlich des gantzẽ menſch

lichen Geſchlechts beſindlich ſeyn alſo unterrichtet es
mich wie ich mith gegen Durcken Tartern und ande

re barbariſche Vohker die als Menſchen betrachtet
werden muſſen /verhalten ſolle; Daß aber nun das
VoickerRecht nicht eine eigene Art ſondern unter das
naturliche Recht gehorig ſey erſcheinet (1) weil die
ſelben ſutbaren Volcker niemahlen ausdrucklich
oder in einer Verſammlung ſolch Recht aufgerichtet.

c2) Weil nicht alle Verrichtungen der Volcker des
VockerRechts genennet werden ſondern nur dieje
nigen die aus Eingebung der richtigen Vernuufft und
alſo aus dem naturlichen Rechte herkommen welches
auch Hugo de Roy J. i. tit. 7. de eo quod J. eſt
ſelbſt vertheidiget alo wird es nicht eine Wurckung
des VolckerRechts genennet daß vor dieſem und
auch heut zu Tage bey einigen Vollckern die offentliche

Hurerey erlaubet ſeh wie auch nicht daß der Dieb
ſtahl bey einigen als vor dieſen bey den Spartanern
und heut zu Tage bey vielen Africaniſchen Volckern
ſey zugelaſſen worden; ſolches und dergleichen alles
wird keinesweges dem VolckerRechte zugeſchrie

ben



ze (72) Se
ben defßwegen/weil es von dem Eingeben der geſunden

Vernunfft nicht herruhret; Abrun nun aber allein die
jenigen Verrichtungen der Volcker zum Dolckerrech
te gehorig aeachtet werden die von dem Befehl der

richtiaen Vernunfft herkornmen warum ſoll ich ſie
nicht ſchlechter Dings dem naturl. Rechte zu.dem Vol

cker.Rechte aber abſprechen ja auch als eine ſonderll
che und von dem naturl. Nechte unterſchiedene Art des
VolckerRechts verwerffe? Alſo befiehlet die geſunde
Vernunfft daß ein Kriea nicht ſtets muſſe gefuhret
ſondern durch Abgeſandte Mittel zum Frieden muſſen
geſuchet werdr dahero befiehlet die richtige Vernunft
daß die Geſandten nicht ſollen beleidiget werden weil
ohne ſie der Friede nicht wohl kan erlanget werden
und alſo iſt es auch iit andern Exempeln des Volcker
Rechts beſchaffen. Denn es ſind Pflichten welche ein
Wenſch durch das naturl. Recht GOtt ſchuldig iſt ts
ſind derer auch welche er ſich ſelbſten leiſten muß es
ſind auch Pflichten womit er andern Menſchen oder
dem Nechſten verbunden iſt; Nun aber ſind andere
Menſchen mit und entweder in den einfachen Geſel
ſchafften befindlich als in der ehelichen das Ehe
Weib in der vaterlichen die Kinder in der haußlichen
die Knechte; oder es ſind andere Menſchen mit uns
in der burgerlichen Geſellſchafft befindlich wie alſo
ein Burger ſeinem MitBurger ſeine gewiſſen Pflich
ten ſchuldig iſt; vder die Menſchen hefinden ſich bey

ſammen in der groſſen WeltGeſellſchafft, in dieſer
Betrachtung tragen wir nicht allein gewiſe Schul
digkeiten gegen dieChriſten ſondern auch Turcken und
Heyden; Und dieles iſt alſo die Urſache und Grund

warum das was uneigentlich dem VolekerRechte

zuge



(73)zugeſchrieben dem naturlichen Nechte wieder erſtattet

und vindiciret wird.

1V. Daß die Verpflichtung vor dem Eyde
unzertrennlich ſey.

Dem Verſprechen und Handlungen der Men
ſchen wird zuweilen der Eydſchwur behgefuget als ein

darzukomiuendes Band deme bey allen Volckern und
zu allen Zelten die groſte Gewalt und Heiligkeit iſt zu
geſchrieben worden ſo7daß man geglaubet es wurden

die Meineydigen von denGottern mit den ſchwerſten
Straffen beleget. Was nun dartzu erfodeit werde ſo
iſt nothig daß demjenigen der den Eyd. Schwur lei
ſten will eine richtige Vernunfft beywohne und er
wonl unterrichtet ſey und erwogen habe was er chue

und auch die Worte damit er ſchweret meht nur von
ihine ausgeſprochen oder im Schertze ſondern in der
Iintention und Vorhaben zu ſchweren vorgebracht
werden und wenn dieſes ſich gegenwartig alſo befia

det ſo wird der EydSchwur vor ſeſt und richtig gehal
ten in dem Verſtande da er aufferleget worden iſt; Es
mag nun der Schwerende bey ſich eine Zuruckhaltung
oder Verdruckung entweder der Worte oder des
Verſtandes; oder als ob er die Meinung nicht gehabt
dadurch etwas zu verſprechen oder ſich nicht zu ver
binden ſo doch nichts deſtoweniger der Eyd richtig und
verbindlich doch muß auch des Eydſchwurs Bedeu
tuug uber die vorgebrachten Worte tucht ausgeſpañet
werden. Es gehet der Jeſuiten Philoſophie heut zuta
ge dahin daß ſie mehnen ob man glejch gewiſſe Worte
vorbringe ts ſeh im Eyde oder andern Handlunge weli
man im Gemuthe ein ander Abſehen gehabt ſo verbln

de
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S (74)de/ ſolches nicht darinnen kommen ſie den Seholaſtieis

beh weiche bey den Eydſchwuren drey ſonderbare Ab
ſichten gemachet nemlich des auſſerlichenSchwerens
des Verſprechens und des Verbindens worianen ſie
aber von Georg Franck. II. Reſol. 2. furtrefflich wi
derleget werden; Gſfeich wie die Jeſuiten mit ihrer
Gemuths; Zuruckhaltung oder reſervatione mentali
von D. Val. aiberti in ſeinem lure Nat. Orrhod.
auch ſtattlich heimgewieſen worden. Solcheunſin—
nige Entſchuldigung brachten auch die Maylander ge
gen Kapyſer Frider. l. Batbaroſſam beym Radevico
vor da ſie ſagten: Wir haben zwar geſchworen aber
nicht verſprochen dem Eyde Folge zu leiſten; Es durf—
te auch wohl dieſes bey ietziger Sp.iniſchen Erbſchaffts
Sache in Vorſchein kommen da die Frantzoſen ſagen
werden es hatten zwar ihre Koniginnen ſich der Spa
niſchen Erdſchafft durch einen Evd loß geſaget aber
die Meyaung nicht gehabt ſih damit zu verdinden o
der ihrem Rechte auff die Spaniſche Cron abzuſagen:
Aber wenn dieſes angiengäſo hatten die Eyde gar kei—
nen Nugen ja alle Arten ſich durch darzu kommende
auſſerliche Zeichen zu verpflichten wurden aus dem
menſchlichen Leben ausgeroitet wenn man mit ſeiner
heimlichen Abſicht konne hindern daß auff ſothane
Verrichtung keine Wurckung ſolge worzu doch jene
iſt vorgenommen und angeſtellet worden. GSs iſt ein
richiig Widerſprechen ſchweren wollen und doch
durchs Eyd nicht wollen verpflichtet ſehn oder Ver
ſprechen und doch zum Verſprochenen nicht wollen

gehaiten ſeyn wie Pufend. de lur. Nat. Gent.
IV. 2. 12.14. ſchou raiſoniret.
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